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Wir wollen unsere Menschen nicht
Einzelverkaufspreis 2,00 DM

in „eigene" und
Ein Interview unter diesem Titel mit Präsident Nursul­

tan Nasarbajew brachte die „Komsomolskaja Prawda“ in 
ihrer Ausgabe vom 9. Februar. Angesichts der Wichtig­
keit der darin behandelten Fragen, bietet die KasTAG den 
Lesern in gekürzter Form die Antworten des Oberhaupts 
Kasachstans auf einige Fragen des Korrespondenten 
„Nursultan Abischewitsch, der­

zeit hat sich das .russische The­
ma' in der Republik verschärft..."

„Ich sage es ohne Umschwei­
fe: Dieses Thema wird künstlich 
verschärft. Da behauptet man 
z. B„ die kasachische Sprache 
verdränge die russische, vor al­
lem im Bereich der Bildung. 
Stimmt das aber? Gegenwärtig 
werden 270 000 Studierende in 
Kasachstan in russisch ausgebil­
det, das sind 78 Prozent ihrer 
Gesamtzahl. Mehr als 57 Pro­
zent Schüler Kasachstans erwer­
ben ihre Kenntnisse ausschließ­
lich in Russisch. Und dies, wäh­
rend die Staatssprache in der 
Republik Kasachisch ist. Sie müs­
sen einsehen, daß diese Verfas­
sungsnorm gar nicht nach dem 
formellen Staatllchkeltsprlnzlp 
eingeführt worden Ist, sondern 
weil die kasachische Sprache in 
ihrem eigenen Areal am Rande 
des Verschwindens gewesen Ist. 
Es Ist daher die Pflicht des 
Staates und unsere menschliches 
Pflicht, dies nicht zuzulassen.

Von Einwanderung sprechend, 
unterstrich der Präsident: „Un­
geachtet dessen, wer wie nach 
Kasachstan gekommen ist, haben 
die kasachische Nation und ihre 
traditionellen Eigenschaften wie 
Aufgeschlossenheit, Gastfreund­
schaft, Bereltsschaft zu gutnach­
barlichen Beziehungen lange 
nicht die letzte, ja vielleicht die 
erste Rolle darin gespielt, daß un-

ser Land für diese Menschen 
wirklich heimisch geworden Ist.

Nach dem Zerfall des Riesen­
landes haben nun viele das Emp- 
-—-—, _*■** .«..J zu be­

sieh 
zeit­

finden, sich lm Ausland 
finden. Die Einstellungen, 
auf unserem Boden nur 
wellig aufzuhalten, sind wieder 
aufgelebt, es ist der Wunsch 
nach Rückkehr aufgetaucht. Ist 
aber diese bei all unseren Er­
schütterungen durchaus verständ­
liche Erscheinung massenhaft, 
allgemein? Im vorigen Jahr sind 
200 000 Russen aus Kasachstan 
weggezogen. Das ist zweifellos 
viel und für Kasachstan ein gro­
ßer Verlust. Es sei aber auch an­
deres betont: Die Migrationsströ­
me sind stets nach Jener wie 
auch nach dieser Seite gegan- 
fen. Selbst in den .günstigen' 

0er Jahren verließen 80 000 bis 
100 000 Menschen Kas а c h- 
stan, kamen aber zugleich in et­
was größerer Zahl hier an. Auch 
lm vorigen Jahr sind In die Re­
publik fast 160 000 Russen zum 
ständigen Aufenthalt zugezogen. 
Eben Russen! Nur 60 000 von Ih­
nen stammen aus den, gelinde 
gesagt, .Instabilen' Regionen. Es 
sei außerdem in Betracht zu 
ziehen, daß viele Militärangehöri­
ge nach der Gründung unserer 
eigenen Streitkräfte Kasachstan 
verlassen haben. Dessen Armee 
Ist nicht groß, und es ist nur ver­
ständlich, daß die Offiziere zu-

„fremde"
sammen mit ihren Einheiten aus 
der Republik weggezogen sind.

Die zu uns Zuziehenden neh­
men wir ohne Umstände auf. Je­
ne Änderungen, die ich vor kur­
zem auf Grund meiner zusätzli­
chen Vollmachten am Staatsbür­
gerschaftsgesetz vorgenommen 
nabe, bezwecken gerade eine Ver­
einfachung der Einbürgerungs­
prozedur beim Umzug der Fa­
milienmitglieder von Kasachsta- 
nem in die Republik und nicht 
nur von Ihnen.

Mich beunruhigt sehr die Ab­
wanderung von Deutschen. Sie 
sind aus der Republik In größe­
rer Menge als die Russen iortge- 
zogen. Ich verstehe die Gefünle 
der Menschen, die in Ihre histori­
sche Heimat zurückzukehren 
wünschen, um so mehr, als die 
meisten von Ihnen nicht frei­
willig nach Kasachstan gekom­
men sind. Aber während meiner 
Verhandlungen mit Vertretern 
Deutschlands werfe Ich immer 
wieder Fragen bezüglich der Er­
weiterung des deutschen Unter­
nehmertums in Kasachstan auf. 
Land haben wir genug, es gibt 
bei uns viele Möglichkeiten, um 
Hand anzulegen, Kinder zu er­
ziehen, die Familie gut leben zu 
lassen. Und ist unter solchen Be­
dingungen Doppeltbürgerschaft 
überhaupt notwendig? Sie fra­
gen danach, welche Gefahr sie 
Kasachstan mit sich bringe. Sie 
gefährdet aber nun mal nicht 
Kasachen! Man darf nicht die 
multinationale Kasachstaner Ge­
sellschaft in zwei Telle spalten. 
Man darf es nicht zulassen, daß 
.Eigene' und .Fremde' aufkä­
men.

Ich schlug und schlage einen 
einfachen und realen Ausweg aus

einteilen
der Situation vor: Möge der 
nach Rußland Ziehende dort un­
gehindert dessen Staatsbürger­
schaft erlangen. Kommt aber
einer zum ständigen Aufenthalt 
nach Kasachstan, so möge er
die Staatsangehörigkeit dieses 
Landes annehmen. Noch besser 
wäre es aber lm Rahmen der 
GUS ein gemeinsames Doku­
ment einzuführen, das den Men­
schen ständigen Aufenthalt dort 
ermöglichen würde, wo sie es 
sich wünschen, ungeachtet ihrer 
Staatsangehörigkeit. Dann wür­
de die Frage der Doppeltbürger­
schaft von selbst wegfallen.

„Bitte paar Worte über die 
Beziehungen zwischen Rußland 
und Kasachstan auf dem Ge­
biet der militärischen Zusam­
menarbeit. Ist Kasachstan zu 
ernsthaften Kompromißschritten 
bereit, um die bestehenden ein­
zigartigen mllltärtechnls chen 
Komplexe zu erhalten?"

„Ein Kompromiß setzt gegen­
seitige und nicht einseitige Zu­
geständnisse voraus. Kasachstan 
erklärte schon Immer, daß es be­
reit sei, alle Probleme mit Ruß­
land unter gegenseitig vorteil­
haften Bedingungen zu lösen.

Selbstverständlich besitzen die 
geschaffenen Mllltärkompl e x e 
ein kolossales technisch-wissen­
schaftliches Potential. Und wir 
werden es erhalten — sei es auf 
Parltätlsgrundlage mit Rußland 
oder selbständig. Dabei ist Je­
doch zu berücksichtigen, daß die 
Waffentestgelände und das Kos­
modrom Baikonur In Kasachstan 
Riesenterritorien einnehmen, et­
was so viel, wie Tschechien, die 
Slowakei, Ungarn und die ehe­
malige DDR zusammengenom­
men, und zwar über 13 Millionen

Hektar Bodenflächen, die der 
landwirtschaftlichen Nutzung ent­
zogen worden sind. Außerdem 
nahmen die Militärs weitere 3,5 
Millionen Hektar landwlrtschaft- ihre Ex 

in Be- 
dle Eln- 

gegen- 
todbrln-

licher Nutzflächen für 
perlmente regelmäßig 
schlag. Daher kann man 
Stellung der Menschen 
über diesen meistenteils 
genden Objekten verstehen. Sie

Trelb- 
„Pro- 

Kompo- 
zur Ge- 
Und die

wissen sicher, daß der 
Stoff der Trägerrakete 
ton“ die hochtoxische 
nente Heptll enthält, die 
fahrenklasse Nr. 1 zählt. 
nach dem Start sich loslösenden 
Raketenteile mit diesem Heptll 
fallen einfach aus dem Himmel 
auf die Erde herab und Jnd für 

Bewohner mltnlch- 
We 1 hnac h ts besc h e-

die örtlichen 
ten eine 
rung."

„Macht Sie 
verlegen, daß ___________ „ии_
rend seines Besuchs in der GUS 
mit allen .Nuklearpräsidenten' 
zusammengetroffen ist außer mit 
dem Kasachstaner?"

„Meine Verhandlungen mit 
Mr. Clinton stehen noch aus; In 
nächster Zelt mache Ich meinen 
offiziellen Besuch in den USA 
auf Einladung des Präsidenten 
der Vereinigten Staaten. Ich ver­
spüre auch keinerlei Verle­
genheit aus dem einfachen Grun­
de, well Mr. Albert Gore und ich 
die Fragen der Kernrüstungen in 
der GUS schon während des Be­
suchs des ersteren in Kasach­
stan ausführlich behandelt ha­
ben. Auch der Verhandlungsge­
genstand Bill Clintons In Mos­
kau Ist dabei zur Sprache ge­
kommen. Außerdem hatte unser 
Parlament bereits im Dezember 
vorigen Jahres den Beschluß über 
den Beitritt zum Kernwaffen- 
Nichtverbreltungsvertrag ohne ei­
nen Druck von außen ratifiziert. 
Und der US-Präsident beriet mit 
Rußland, der Ukraine und Weiß­
rußland gerade über diese Pro­
bleme. Daher brauchte Kasach­
stan schon nicht mehr dabeizu­
sein."

die Tatsache nicht 
Mr. Clinton wäh-

Kasachstan: Tag
BARTERGESCHÄFTE 

ÜBLICH

In diesem Winter gingen die 
Kolchose des Rayons Balykschi 
lm Gebiet Atyrau erstmalig dar­
an, ihre Fischbeute gehörig zu 
verarbeiten. Darum sind alle " 
triebe Jetzt vollausgelastet: 
noch im Herbst gefangenen 
sehe werden gedörrt, geräuchert 
und dann gegen Lebensmltttel- 
und Industriewaren, Baustoffe 
und andere nötige Dinge einge­
tauscht Der Tausch erfolgt häu­

figer mit den Städten Kußlan- 
■ lands — mit Astrachan, Oren­
burg, Saratow und Wolgograd. 
Im vorigen Jahr wurden In die­
se Städte 1 500 Tonnen Karp­
fen, Brassen und Wohla geliefert.

In diesem Jahr wurde in al­
len fünf Fischfangbetrieben be­
schlossen. die Verarbeitungska­
pazitäten für Fische* dieser Ar­
ten bedeutende zu erweitern, weil 
sie in Rußland stark gefragt 
sind.

alte Volkstradition wiederbele­
ben werden, den Lehranstalten in 
schwerer Zelt nicht nur mate­
riell, sondern auch geistig zu 
helfen.

für Tag
geliefert. In den Farmen und 
Feldbaubrigaden ist Pacht einge­
führt.

Gegenseitige Verständigung
wird tiefer

UNEIGENNÜTZIGES 
GESCHENK

Be- 
dle 
Fi-

ALTE WAFFENRÖCKE 
KÖNNEN NOCH 

HERHALTEN

NEUE KLINIK
ÜBERGEBEN

Kasachstaner Flagge 
über Lillehammer

Die Sportdelegation Kasach­
stans, der zehn Ski-, acht 
Schlittschuhläufer, vier Skisprin­
ger. Vertreter anderer fünf 
Sportarten sovle Touristen, eine 
Bedlenungsrupoe und offizielle 
Personen angehören, ist in Lll-
lehammer — der Hauptstadt der 
bevorstehenden Olympischen Win­
terspiele. glüokLlch eingetrof­
fen. Diese werden hier 
Februar eröffnet. 
Olympladehauptstadt

auch die blaue Fahne der Re­
publik Kasachstan, deren Sport­
ler zum erstenmal selbständig an 
den Spielen teilnehmen wer­
den.

Unsere Delegation wurde vom 
Bürgermeister von Lilleham­
mer herzlich bewillkommnet, wo 
die Spiele feierlich eröffnet und 
die meisten Sportkämpfe ausge­
tragen werden sollen.

(KasTAG)

Unser Bild: Kairat Bijekenow wird die Flagge der Republik 
Kasachstan bei der feierlichen Olympiade-Eröffnung tragen.

, Foto: Denderbai Jeglsow

Originelle und feste Textilien 
für die Uniformen der mot. 
Schützen und Panzersoldaten der 
Streitkräfte Kasachstans sind von 
der Aktiengesellschaft „Jushtex" 
Lm Gebiet Schymkent entwickelt 
worden. Sie hat die ersten Muster 
dieses Stoffes geliefert.

Die Produktionsartikel sind 
von den Fachleuten des Verteidi­
gungsministeriums bereits gebil­
ligt worden. Jedoch gestattet es 
der Zustand des Republikhaus­
halts vorläufig nicht, mit ihrer 
Massenherstellung zu beginnen, 
obwohl für die Textilarbeiter 
der Militärauftrag geradezu ein 
Rettungsring werden könnte: die 
Fabrikkapazitäten bleiben fort­
während nicht ausgelastet.

Nicht aus Amerika und nicht 
aus einem Wohltätigkeitsfonds 
kam ein für unsere Zelt unschätz­
bares Geschenk in das kasachi­
sche Gymnasium Nr. 161 der 
Stadt Almaty, das im September 
1993 aus „nichts" geschaffen 
worden war. Das Geschenk aus 
1 000 Buchexemplaren in Ka­
sachisch und Russisch machte der 
Mitarbeiter des Republikministe­
riums für Presse und Informa­
tion Bulat Badaubaijew.

Seine Beschluß motiviert er 
mit dem Wunsch, der Jugend zu 
helfen, Weisheit der großen Wer­
ke des menschlichen Geistes 
kennenzulernen. Gesamm eite 
Werke von Muchtar Auesow, Sa- 
bit Mukanow, Mukagali Makata- 
Jew und anderer berühmter Au­
toren werden die Jetzt ziemlich 
leerstehende Bibliothek zieren.

Auch die Pädagogen des Gym­
nasiums freuen sich über das 
unerwartete Geschenk und hof­
fen. daß derartige Aktionen die

EINKOMMEN HANGT 
VOM HAUSHALTEN AB

KÖKSCHETAU. Einer Million 
Tenge nähert sich die Jahres­
einnehmen eines der stärksten 
Agrarbetriebe des Gebiets — des 
Sowchos .^Kommunlsm" lm Ge­
biet Kökschetau. Sein Haupt­
einkommen erzielt er durch die 
Produktion und Realisierung von 
Getreide. Auch in Mlßerntejah- 
ren blieb man lm „Kommunism" 
nie ohne Brot.

Der Getreideschlag 
Sowchos nimmt 17 000
ein. An den Staat wurden lm vo­
rigen Jahr 11 500 Tonnen Wel­
zen und Gerste geliefert, was den 
Staatsauftrag fast doppelt über­
triff. Ein Teil des 
wurde zur Auffüllung 
choäkasse verkauft, 
Tonnen beließ man 
dieses Jahres.

Die Milchherde 
zählt schon 700 

hat etwa 3 0Q0 Liter

KSYL-ORDA. Erste Patien­
ten wurden in der Zweigstelle 
des Republik-Forschungsinstituts 
für Urologie auf genommen. Die­
se Zweigstelle ist auf der Basis 
des städtischen Krankenhauses 
entstanden. Sie wird aus den 
Mitteln des Republikhaushalts 
unterhalten werden. Methodi­
sche Hilfe werden die hiesigen 
Ärzte von ihren Kollegen aus 
der Hauptstadt empfangen. Die 
Stadtverwaltung übernimmt die 
Ausstattung und den Ausbau 
dieser Heilanstalt. Die Er­
öffnung einer neuen Spezlalkll- 
nlk wird es ermöglichen, die 
Prophylaxe und die Behandlung 
von urologischen und Nephro- 
krankheiten effektiver durchzu­
führen. Bei der sich verschlech­
ternden ökologischen Situation 
weisen sie Wachstumstendenzen 
auf.

In den letzten Jahren ist lm 
Gebiet vieles für die Verbesse­
rung des Gesundheitswesens ge­
tan worden, noch mehr aber gilt 
es noch zu leisten, denn die An­
zahl von Erkrankungen nimmt 
vorläufig zu.

(KasTAG)

dieses 
Hektar

Samenguts 
der Sow- 

und 3 000 
für die Ernte

Kuh

des Sowchos 
Tiere. Jede 

Milch

Vor kurzem ist in Almaty 
das neue kasachisch-chinesi­
sche Gemeinschaftsunternehmen 
„Ak-Asy" eröffnet worden, das 
sich auf die Herstellung stoma­
tologischer Ausrüstungen spezia­
lisieren wird. Die Stifter des 
neugegründeten Unternehmens 
sind die staatliche Außenhandels­
gesellschaft „Otyrar", die AG 
„Etalon" und die Export-Import- 
Gesellschaft „Nunscnen" (Chi­
na). In erster Linie wird ge­
plant. Ultraschallanlagen für 
die Entfernung von Zehnsteln 
bterzustellen.

Unsere Bilder: Während der 
Eröffnungszeremonie.

Fotos: Michail Sorokoumow

Am 9. Februar empfing der 
Präsident Nursultan Nasarbajew 
den Außenminister der Russi­
schen Föderation Andrej Kosy­
rew, der am Vorabend nach Al­
maty eingetroffen war. Zwi­
schen ihnen fand zuerst eine Un­
terredung statt; in der Folge be­
teiligten sich daran der staatllch- 
che Berater Tulegen Shukejew 
und der Außenminister Tuleutai 
Sulejmenow.

Nach Abschluß des Gesprächs 
beantwortete Andrej Kosyrew die 
Fragen der Journalisten. Er be­
tonte das beiderseitige Bestre­
ben, sich zum Gipfeltreffen der 
Staaten der Gemeinschaft sach­
lich, ohne etwas aufzuschieben 
oder voranzutreiben, zu rüsten 
und es In geeigneten Terminen 
einzuberufen. Ein solches Tref­
fen sei schon herangereift, denn 
viele gegenseitige Probleme lie­
ßen sich nur auf Präsidialebene 
lösen.

Der Außenminister der RF 
sagte, daß während seines Ge­
sprächs mit Nursultan Nasar­
bajew eine Übereinkunft erzielt 
worden sei, bei der Vorberei­
tung des Gipfeltreffens unter 
unmittelbarer Anleitung der Prä­
sidenten die Aufmerksamkeit 
auf drei Grundmomente zu kon­
zentrieren. Vor allem sei das die 
Erarbeitung eines Abkommens 
über Militäraspekte, dafür seien 
schon prinzipielle Lösungen ge­
funden worden, zweitens sei das 
die Zusammenarbeit bei der Nut­
zung des Kosmodroms Baikonur. 
Und drittens seien es die Fra­
gen. verbunden mit der Staats­
angehörigkeit, und ein Paket 
humanitärer Verträge.

Auf den letzteren Aspekt ging 
der hochgestellte russische Diplo­
mat besonders ausführlich ein, 
denn auch während des Ge­
sprächs war ihm eine besondere 
Beachtung geschenkt worden. 
Dieses für viele Menschen akute 
Problem müsse man zu Recht als 
ernst bewerten. Jedoch dürfe man 
es weder politisieren noch ideolo­
gisieren und es In ein zwischen­
ethnisches Problem zu ver­
wandeln, erklärte Andrej Kosy-

rew. Ein 
könnte 
Kreisen 
nur

solches Herangehen 
den nationalistischen 

In allen GUS-Ländern 
gelegen kommen.

Es gehe hauptsächlich um die
russlscne und russischsprachige 
Bevölkerung, Jedoch nicht nur, 
die Kraft der vor sich gehenden 
historischen Wandlungen Jetzt 
melstverwunbar geworden sei. In 
dem großen Vertrag zwischen 
Rußland und Kasachstan sei es 
vorgesehen, ein ganzes Paket 
von Verträgen über diese Fra­
ge auf dem international üblichen 
Niveau abzuschließen. Die Präsi­
denten der beiden Staaten er­
achten es für notwendig, deren 
Vorbereitung zu beschleunigen, 
einschließlich des Staatsbürger­
schaftsvertrags. Die Lösung des 
Problems bestehe darin, jedem 
Einwohner Rußlands und Kasach­
stans die Möglichkeit zu geben, 
seine Rechte voll zu realisie­
ren. Belm Umzug aus einem
Land ins andere dürfen die Men­
schen In die Lage von Auslän­
dern nicht versetzt werden. Die 
Möglichkeiten für die Absiche­
rung ihrer Rechte würden 
zweifellos finden lassen, 
auf ziele auch Nursultan Nasar­
bajew seine Kasachstaner Exper­
ten ab.

So würden, betonte der Mi­
nister, zum Zeitpunkt der Unter­
zeichnung der genannten Verträ­
ge die Möglichkeiten für demago­
gische Auslassungen beliebiger 
Personen erschöpft werden. Und 
an diesen fehle es nicht. Andrej 
Kosyrew äußerte sich negativ 
über die Stellungnahme W. Shi­
rinowskis und verschiedener pro- 
faschlstlsch gesinnter 
tlonallstischer Kreise, 
ses Problem für 
fung des 
schüren, 
Irgendein

An die 
überhaupt 
Völker zu 
gen. Eine 
aber, die Interessen der 
sehen schütze, sei nur 
Grundlage zivilisierten, 
chen und friedlichen Herange-

sich 
dar-

und na­
dle dle- 
Ver schär- 
Kampfes-

die 
politischen 
um daraus wenigstens 
Kapital zu schlagen. 
Menschen denken sie 
nicht, während sie die 
Konfrontation drän- 

Lösung der Frage 
Men- 

auf der 
rechtll-

__________

«Немецкая Газета»:
Бывший первый секретарь Саратовского обкома КПСС 

и заместитель председателя Совета Министров СССР 
Владимир Гусев кинулся в объятия парвеню Жиринов­
ского, от партии крайне правых стал депутатом Госду­
мы России, тем самым подтвердив, что крайности в по­
литике сходятся

Стр. 3
Поверив словам президента Леонида Кравчука, нем­

цы, жившие в Средней Азии и Казахстане, оставив свои 
жилища, отправились на Украину, родину своих отцов и 
дедов, и оказались у разбитого корыта

Стр. 4

Demokratie hinter Stahlgitter
Das Wort Demokratie kannten wir lange Jahre nicht, es 

existierte in unserem Sprachgebrauch nioht einmal. Wir 
kannten „Diktatur des Proletariats“, „All Macht den So­
wjets!“ Vom Volk War niemals die Rede. Das Volk kann 
nicht herrschen

Seite 7

Jesu ist nicht auferstanden
Nach Auifassimg des evangelisch-lutherischen Theolo­

gen Prof. Gerd Lüdemann ist Jesus nioht auferstanden, 
sondern sein beerdiger Leichnam verwest. Seite Absage 
an den christlichen Auferstehungsglauben begründete der 
47jährige Neutestamentler aus Göttingen in einem dpa- 
Gespräch mit eigenen Forschungen

Seite 8

hens möglich, um so mehr, als 
die GUS zu wirtschaftlicher In- 

zur Tren- 
Dleser

tegratlon und nicht 
nung schreiten müsse. 
Auflassung, sagte der Minister, 
sei er in Taschkent wie auch In 
Almaty begegnet. Der Diplomat 
wies außerdem entschieden die 
Möglichkeiten für beliebige ter­
ritoriale Ansprüche der Staaten 
der Gemeinschaft aneinander zu­
rück.

Am gleichen Tag fanden die

Verhandlungen zwischen den De­
legation der Außenministerien 
der beiden Länder statt. Es wur­
de eine Übereinkunft über die 
Bildung von Arbeitsgruppen ge­
troffen; diese sollen das Paket 
beiderseitiger Abkommen vor­
bereiten, die die Präsidenten un­
terzeichnen werden.

Am 10. Februar 
drej Kosyrew das 
Baikonur

besuchte An- 
Kosmodrom

(KasTAG)

Zum Nasarbajew-Besuch in den USA:

Ziele und Hoffnungen
Der Außenminister Tuleutai 

Sulejmenow hielt eine Pressekon­
ferenz ab, die dem bevorstehen­
den offiziellen Besuch des Präsl- 
renten Kasachstans in den Ver­
einigten Staaten von Amerika 
gewidmet war. Er betonte, dies 
werde der erste persönliche Kon­
takt Nursultan Nasarbajews mit 
dem Präsidenten Bill Clinton 
sein.

Der Chef des auswärtigen Am­
tes teilte den Journalisten mit,
daß während des Besuchs ein
großer Kreis von Fragen erör­
tert werden solle, die die ge­
genseitig vorteilhafte Zusam­
menarbeit der beiden Staaten be­
treffen.

Man werde über die Mög­
lichkeiten verhandeln, zusätzliche 
Hilfe für Kasachstan seitens der

USA sowie — mit deren Bei 
stand — seitens internationaler 
finanzieller Organisationen zu 
erweisen. Ein wichtiges Moment
der Verhandlungen seien die Aus­
sichten. USA-Gesellschaften an 
die Privatisierungsprozesse in 
der Republik weiter heranzuzie­
hen. Sie könnten uns Betriebe 
modernisieren, Absatzmärkte fin­
den und andere wirtschaftliche 
Probleme lösen helfen. Es werde 
auch darum handeln Partner­
schaft lm Bereich von Wissen­
schaft und Technik auszubauen, 
deren Hauptaspekte Mobilisie­
rung neuer Technologien nach 
Kasachstan, Information s a u s- 
tausch und Ausbildung von Fach­
leuten sein würden, während 
des Besuchs habe man vor, einen 
Geschäftsrat für Zusammenarbeit

von Unternehmern beider Län­
der zu gründen. Er werde sich 
damit befassen, die Hauptrichtun­
gen ihrer Partnerschaft zu be­
stimmen und konkrete gemeinsa­
me Programme und Projekte aus­
zuwählen.

Es werde auch ein Meinungs­
austausch über andere Proble­
me stattfinden, die beide Selten 
interessieren, unter anderem über 
die Situation in der GUS, über 
die Lage in Zentralasien und re­
gionale Konflikte.

Im Rahmen des Besuchs wür­
den Treffen der Delegation Ka­
sachstans mit dem Präsidenten 
und dem Vizepräsidenten, mit 
mehreren Ministern, mit Ver­
tretern der Geschäftskreise der 
USA von amerikanischen und in­
ternationalen Finanzorganisatio­
nen stattfinden. Es seien ein Ge­
spräch Nursultan Nasarbajews 
mit dem UNO-Generalsekretär 
Butros Ghali, seine Ansprachen 
vor mehreren Auditorien vorge­
sehen

Nach den Verhandlungsergeb­
nissen werde die Unterzeichnung 
des Hauptdokuments — der Char 
ta über langfristige Wechselbe­
ziehungen Kasachstans und der 
USA in verschiedenen Bereichen 
und eines Abkommens über die 
Zusammenarbeit auf dem wissen­
schaftlich-technischen Gebiet vor­
gesehen. Dem USA-Präsidenten 
werde die Ratifikationsurkunde 
über den Beitritt Kasachstans 
zum Vertrag über die Nichtver­
breitung von Kernwaffen über­
reicht werden. In New York wer­
de unsere Republik die interna­
tionale Konvention über die 
Rechte des Kindes unterzeichnen.

Tuleutai Sulejmenow brachte 
seine Überzeugung zum Aus­
druck daß der diesmalige Besuch 
von Präsident Nursultan Nasar­
bajew in den USA die Grundlage 
für eine noch ersprießlichere Zu­
sammenarbeit mit einem der 
führenden Länder der Welt schaf­
fen werde.

(KasTAG)
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Auf ewig eine 
Strahlenwüste

Erst heute wird klar: Ganz Kasachstan 
Opfer des Atomwahns geworden

ist zu einem

„Das russische Leben", schrieb Anton Tschechow, „schlägt 
den russischen Menschen so, daß kein Auge trocken bleibt, schlägt 
ihn wie ein Stein von tausend Pud Gewicht..." Wie dem 
halten? In Rußland gibt es eine Antwort 
Denn hi dem Wässerchen stecken Lmmer 
manchmal auch Wahrheit. Eine Reise durch Mütterchen 
land, das Reich des Wodkas

darauf: mit 
Trost und

stand- 
Wodka. 

Tiefe — 
Ruß-

Eine Galerie des Schreckens 
verbirgt sich In der Anatomie 
des Universitätskrankenhauses 
von Almaty: Hunderte totgebo­
rener Babys füllen die Regale, 
konserviert In Glasbehältern. Die 
Gesichter der Säuglinge sind 
entstellt, Ihre Ärmchen verdreht 
und versbümmedt. Aus offenen 
Schädeln drtngt das Gehirn her­
vor.

Kaum besser ergeht es den 
Neugeborenen auf der Leukä­
miestation. Sie haben es noch 
geschafft, mit einem Rest Leben 
In Ihren zerbrechlichen Körpern 
auf die Welt zu kommen — doch 
das Krankenhaus bleibt Ihr Zu­
hause. Dort leben sie bis sie ster­
ben, am Tropf hängend. ohne 
Haare auf dem Kopf, ohne Hoff­
nung auf Heilung. „Die Kinder­
sterblichkeit In der Hauptstadt 
Kasachstans hat sich in den ver­
gangenen 20 Jahnen um fast die 
Hälfte erhöht", sagt Professor 
Iwan Tschasnlkow von der Aka­
demie der Wissenschaften In Al­
maty. „Und Immer mehr Kinder 
erkranken schon lm Säuglingsal­
ter an Krebs."

Ähnlich Ist die Situation in der 
Umgebung von Almaty: Im nur 
wenige tausend Köpfe zählenden 
Chlllk sind 1992 allein 103 Kin­
der an Krebs gestorben — die 
meisten von Ihnen waren Jün­
ger als ein Jahr. Die Krebssterb­
lichkeit der Erwachsenen hat 
sich in den vergangenen fünf 
Jahren verdoppelt. „Die Art der 
Erkrankungen zeigt, daß die Be­
völkerung hier außengewöhnlich 
starker radioaktiver Strahlung 
ausgesetzt Ist’!, sagt Muha- 
medshan Ganajew, Chefarzt des 
Krankenhauses von Chlllk.

Erst seit dem Zusammen­
bruch der Sowjetunion sprechen 
die Menschen In Kasachstan of­
fen über Radioaktivität und die 
Ursachen der vielen Krebsfälle. 
Erstmals sind — wenn auch ver­
einzelt — Daten über Strahlen­
erkrankungen zu bekommen. So­
lange Kasachstan nur ein An­
hängsel der Sowjetunion war, 
durfte sich offiziell niemand für 
die nukleare Verseuchung In­
teressieren. Wedec« wurden die 
Menschen gewarâS noch umge­
siedelt.

Heute entpuppfcplch der neunt­
größte Staat derzeit als ökolo­
gisches Katastgopheng e b 1 e t. 
Denn Jahrzehntelang haben Wis­
senschaftler und Ingenieure die 
Nuklearenergie bedenkenlos für 
alles und jedes mißbraucht: Ohne 
Rücksicht auf die Bewohner ha­

lben sie nicht nur Atomraketen 
zusammengeschraubt und In die 
Luft gejagt. Mit atomaren 
Sprengsätzen haben sie auch neue 
Uranvorkommen erschlossen, ver­
siegende Ölquellen aufgebombt

und Löcher für Mülldeponien In 
die Erde gerissen.

Experten zählen heute 529 
Depots mit acht Millionen Ton­
nen stark radioaktivem Abfall 
und weiteren 225 Millionen Ton­
nen schwach strahlendem Ab­
fall. Das meiste davon lagert In 
der Nähe des ehemaligen so­
wjetischen Atomtestgeländes Se- 
mipalatlnsk. Der radioaktive Nie­
derschlag von den dortigen Tests 
trieb häufig In die Berge von 
Altai, wo die Sterberate Inzwi­
schen die Geburtenrate übersteigt 
— eine Folge der vielen Krebsto­
ten.

Rund 150 Kilometer nördlich 
von Almaty sind viele Hirten 
und ihre Schafe unter mysteriö­
sen Umständen gestorben. In der 
Nähe liegt ein Mllltärgelände, 
auf dem seit Ende der achtziger 
Jahre die erste Generation so­
wjetischer Nuklearwaffen ver­
nichtet, das heißt in die Luft ge­
sprengt wird. Und noch Immer 
schürfen Bergleute mit primitiv­
sten Mitteln Uran. Der Staub aus 
den Gruben hat sich über wei­
te Landstriche gelegt.

Für den überdurchschnittlich 
hohen Krankenstand In der Ge­
gend von Almaty fand sich da­
mit Jedoch noch keine hin­
reichende Erklärung. Erst In 
Jüngster Zelt erfuhren die Men­
schen die gesamte Wahrheit: 
„Völlig verschwiegen wurde frü­
her, daß die überirdischen chi­
nesischen Atomtests nur etwa 
1 200 Kilometer von Almaty ent­
fernt stattfanden", sagt An­
drei Reimer, stellvertretender Ge­
sundheitsminister von Kasach­
stan.

Das Testgelände Lop Nor 
liegt lm Westen Chinas, in der 
dünn besiedelten Provinz Sinkl­
ang. Zwischen 1964 und 1992 
explodierten dort, am östlichen 
Rande der Wüste Takllmakan, 
38 Atombomben. Noch bis 1980 
fanden oberirdische Tests statt. 
Dabei gelangt die gesamte Ra­
dioaktivität direkt in die At­
mosphäre.

Meteorologen weisen darauf 
hin, daß der Wind In Lop Nor 
häufig von Osten weht, den töd­
lichen FaJlout also in kurzer 
Zelt bis In das Gebiet um Al­
maty getrieben haben kann. Mes­
sungen des Umweltministeriums 
von Kasachstan bestätigen die 
Vermutungen der Wetterforscher: 
In der Region Almaty ist die ra­
dioaktive Grundbelastung von 
Luft und Boden etwa doppelt 
so hoch wie in der schon stark 
verseuchten Gegend um Semlpa- 
latinsk. . .

■„Wir haben viele Indirekte Be­
weise, daß die 22 überirdischen 
chinesischen Nukleartests direkt 
die Gesundheit geschädigt ha­
ben", benauptet Reimer. Jeweils

kurze Zelt nach den Versuchen 
sei das Immunsystem vieler Er­
wachsener geschwächt gewesen 
und die Kindersterblichkeit habe 
sich erhöht. Tschasnlkow von der 
Akademie der Wissenschaften 
hatte nach chinesischen Atom­
bombentests eine erhöhte Radio­
aktivität lm Boden, In Pflanzen, 
In Wasser und sogar in Lebens- 
mltteJn nachgewiesen.

Daß die Strahlung eines ober­
irdischen Tests über große Di­
stanzen transportiert werden 
kann, zeigte sich lm September 
1976: Damals trug starker Wind 
die radioaktive Wolke von Lop 
Nor über den Pazifik bis nach 
Nordamerika. Eine Woche später 
ging der Fallout in wolkenbruch­
artigen RegenfäJlen an der Ost­
küste der USA nieder — mehr 
als 10 000 Kilometer vom Ort 
der Explosion entfernt. Die Meß­
werte waren derart erhöht, daß 
die Betreiber des AKW Peach 
Bottom bei Philadelphia ein 
Leck In ihrer Anlage vermuteten. 
Was die Tests In West-China an- 
gerlchtet haben, Ist noch im­
mer unbekannt. Aus dem Sperrge­
biet von Lop Nor Ist außer der 
Strahlung der 38 Atombomben 
bislang kaum etwas nach außen 
gedrungen.

Anfang der achtziger Jahre gab 
es vereinzelt Berichte über eine 
Zunahme von Leber-, Lungen- 
und Hautkrebserkrankungen In 
der Gegend um Lop Nor. Im 
Jahr 1985 protestierten Studen­
ten in der 350 Kilometer ent­
fernten Provinzhauptstadt Urürn- 
chi gegen die Atomversuche, well 
sie bei einem großen Teil der Be­
völkerung zu Strahlenkrankheit 
und Tod geführt hätten. Karim 
Achunow vom kasachischen Lop 
Nor-Komltee schätzt, daß allein in 
der chinesischen Provinz Sin­
klang etwa 210 000 Menschen 
aufgrund der Radioaktivität aus 
den Tests gestorben sind.

Mit dem Argument des Nach­
holbedarfs gegenüber den an­
deren Atommächten ließ China 
bisher ungerührt weiterbomben. 
Satellltenbilder von Lop Nor, 
aufgenommen 1992, zeigen, 
daß Schächte und Tunnel für 
einen weiteren, unterirdischen 
Versuch angelegt worden sind. 
Und das, obwohl die chinesische 
Regierung neuerdings ein welt­
weites Testverbot zumindest ver­
bal unterstützt.

Doch ganz gleich ob China 
weiterhin Atombomben zündet 
oder nicht — Iwan Tschasnlkow 
von der Akademie der Wissen­
schaften hat berechnet, daß die 
deutlich erhöhte Kindersterblich­
keit In Almaty noch bis zur Jahr­
hundertwende andauern wird. 
Denn dann bekommen jene 
Frauen Nachwuchs, die 1980 
noch Kind waren — in den) 
Jahr, als China die letzte ober­
irdische Atombombe in die Luft 
gejagt hat.

Claus Peter SIMON

Grünefeld in der 
ukrainischen Steppe

So sah es im Sommer 1993 
23 Kilometer von Ordshonlkidse 
entfernt, bei Kamenka im Nach­
barrayon Apostolowo, aus, wo 
ein neues deutsches Dorf, Grüne­
feld, entstehen soll: Wohncontal- 
ner in der ukrainischen Steppe. 
Sie waren aus Deutschland ge­
schickt worden, und 20 von ihnen 
hatte man bereits auf Fundamen­
te gestellt. 16 rußlanddeutsche 
Familien, die aus etlichen Ge­
bieten der ehemaligen UdSSR 
gekommen waren, wohnten in ih­
nen, und es sollten weitere zuzie­
hen.

Doch die Schwierigkeiten tür­
men sich hoch auf. Der Neu­
bau der Siedlung geht nicht vor­
wärts, es fehLt an Geld. Nicht 
einmal die bereits erledigten 
Arbeiten kann man bezahlen. 
Das aus Deutschland überwiesene 
Geld kommt nicht an. Es ging In 
den Banken verloren oder wur­
de für andere Zwecke ver­
braucht. Wohin sie sich auch 
wenden — die Leute erhalten 
die ihnen versprochene Hilfe 
nicht. Elektrisches Licht haben 
sie, aber kein Wasser für Hei­
zungen und Toiletten. Trinkwas­
ser wird mit Lastwagen ge­
bracht. Noch schlechter Ist es um 
Baumaterial bestellt, das über­
haupt nicht zu bekommen ist. 
Die gleicher! Probleme gibt es 
beim Aufbau ähnlicher Siedlun­
gen In den Kreisen Dnjeprope- 
trowsk, Wassiljew und Slnelnl- 
kow.

Ich wollte die Leute, mit de­
nen ich bei meinem Besuch 
sprach, auch fotografieren, aber 
sie baten, damit zu warten, bis 
mit dem Bau Ihrer Häuser we­
nigstens begonnen worden sei. 
Die kleine Tochter der Hausver­
walterin hatte nichts gegen ein 
Foto, und so kam sie mit Ihren 
Zicklein aufs Bild. Die Zicklein 
sind vermutlich die ersten Haus­
tiere der Siedlung. Wollen wir 
hoffen, daß die Kleine dort eine 
neue Heimat findet und ihre 
Zicklein auch mal Milch geben.

Während meiner kurzen Hel­
matreise wollte ich auch die an­
deren Siedlungen der Gegend 
besuchen, aber mein Traum er­
füllte sich nicht. Etliche Tage 
mußte ich allein darauf verwen­
den, für meine DM etwas Benzin 
zu erhalten, für ukrainisches 
Geld gab es nichts.

Mit schwerem Herzen und 
traurigen Gedanken verließ Ich 
die Mutigen In der Container­
siedlung, die jetzt, gegen Ende 
des 20. Jahrhunderts, einen ähn­
lichen Weg wagen wie unsere 
Vorfahren vor 200 Jahren. Ich 
suchte eine Antwort auf die Fra­
ge, weshalb sie wieder In diese 
unendliche Steppe kommen, In 
der es unsere Vorfahren und 
auch manche von uns einmal so 
schwer hatten. Die Antwort be­
kam ich, als unser Wagen an 
Weizenfeldern vorbeifuhr, wo 
sich uns die noch nicht rei­
fen, aber üppigen Welzenähren 
entgegenneigten...

Diese Rußlanddeutschen kom­
men aus den verschiedensten 
Gründen nicht nach Deutschland. 
Aber helfen können wir ihnen 
und müssen es auch. Die ukraini­
schen und deutschen Behörden 
haben ihnen Hilfe versprochen, 
und die Menschen glauben ih­
nen.

Im Oktober bekam ich nun ei­
nen Brief des Dorfdirektors Vik­
tor D. Heinz und der Verwal­
terin Valentine W. Ntijanslna, 
den ich übersetzt habe. Sie 
schreiben: „...Sie haben natürlich 
recht, daß unser Schicksal nicht 
leicht ist, aber man darf den 
Optimismus nicht verlieren, da 
wir doch hoffen, daß hier irgend­
wann eine deutsche Siedlung ent­
steht. Inzwischen wohnen 72 
Menschen in Grünefeld. Man 
hat noch nicht begonnen, Wohn­
häuser zu bauen, obwohl es noch 
für dieses Jahr geplant war. Da 
wir auf einem leeren Platz bau­
en wollen, haben wir vieles nö­
tig, vor allem Handwerkzeug, 
aber auch Lebensmittel und Klei­
dung. Unser Mittelpunkt befindet 
sich in Dnjepropetrowsk, so ist 
es wahrscheinlich am besten, die 
Fracht dort zu lagern. Als Emp­
fänger sollte die Gesellschaft 
.Wiedergeburt' angegeben wer­

den, mit der Bezeichnung für 
Kamenka. Die Adresse unseres 
Mittelpunkts: Ukraine, 320095 
Dnjepropetrowsk, Slmferopolstr. 
17, ZI. 205, Allberg Alexander 
Wladimirowitsch.

Man kann die Fracht auch 
über unsere Kirche In Dnjepro­
petrowsk schicken: Ukraine,
320095 Dnjepropetrowsk, Karl- 
Marx-Str. 103, Lutherische Kir­
che."

Hilmar KLUDT

Ausgerechnet, da der Tanz be­
ginnen soll, muß Swetlana Ma 
xlmowna Schewzowa, die attrak­
tive Mittdreißigerin mit den 
großen schwarzen Augen, den 
Saal verlassen. Als Schlchtlelte- 
nln In der Spiritusrektifikation 
darf sie dafür Jetzt bei ihrer 
Nachtschicht antanzen, laufen 
dort doch die Anlagen rund um 
die Uhr und lassen sich nicht 
mal am „Tag des Lebensmittel­
arbeiters" abstellen. Und dieser 
Tag whd In ganz Rußland auch 
In den Schnapsfabriken gefeiert. 
Bei der Cristall steigt dann das 
traditionelle Belegschafts v e r- 
gnügen, mit kaltem Büffet, Sekt 
und Unterhaltungsprogramm, 
und natürlich fehlt auch der 
Hochprozentige nicht, frisch vom 
eigenen Produktionsband.

Swetlana allerdings hat Pech. 
Denn sie hat die verflixte Nacht­
schicht erwischt: statt also mun­
ter mitziufelern, wird Swetlana 
Jetzt zusammen mit den drei Ihr 
unterstellten Mitarbeiterinnen die ' 
ganze Nacht die Meß- und Kon­
trollapparaturen überwachen und 
dabei aufpassen, daß die Rektl- 
fiKatlon auch haargenau 
technologischen Normen 
spricht.

.Eben der Gewissenhaftigkeit 
und Aufopferung von solchen 
„Helden der Lebensmittelbran­
che" wie Swetlana Maximowna 
Schewzowa haben es die So­
wjetbürger zu verdanken, daß 
sie die lange, siebzigjährige 
Nacht des Kommunismus duren- 
stehen konnten. Sie sorgten da­
für, daß siebzig Jahre lang die­
ser Wodkastrom nie versiegte, 
daß die Künstler aus ihm ihre 
Inspirationen schöpften, daß die 
Frontsoldaten ihre Angst vor 
den feindlichen Kugeln überwin­
den konnten. Von Erzeugnissen 
dieser Branche auch war der 
dornenreiche Wege der Partei­
aktivisten gesäumt, und so 
manch ein Großbau des Kommu­
nismus entstand unter den zittri­
gen Händen nach allzu üppigem 
Alkoholkonsum. Dabei Ist der 
Wodka Ja durchaus keine kom­
munistische Erfindung. Ruß­
lands geistiges Nationalgetränk 
sollte über die Jahrhunderte zu 
dem heranreifen, was es heute 
Ist. Ganze Generationen haben 
auch daran gearbeitet, die Wod­
kaerzeugung, den Genuß und die 
Trunkenneit auf ein Immer hö­
heres Niveau zu heben und darin 
eine nicht zu überbietende Mei­
sterschaft zu erreichen.

★
Seit Jahren schwebte mir eine 

Reise durchs russische Wodka­
reich vor, und dabei, so meinte 
Ich, dürfte ich auch etwas Neu­
es und Tiefes über Rußland und 
seine Menscnen erfahren, näm­
lich nicht nur, was sie sich hinter 
die Binde schütten, sondern auch 
warum. Durchaus keine belang- türllch auf ein Gläschen, 
lose Frage für ein Volk. Vor al- ■*“J
Jem aber nicht für die Russen:' 
(Ich selbst bin Pole, Insofern 
mit dem Thema vertraut.)

„Kusslscner Wodka, du hast’s 
mir angetan,

Russischer Wodka, bringst auf 
die schiefe Bahn,

Russischer Wodka, Hering 
und schwarzes Brot —

Das macht mich immer 
munter, 

Bin Ich danach gleich tot.“ 
Die Musikanlage mit dem der­

zeit In Rußland außerordentlich 
beliebten Schlager dröhnt beinah 
lm selben Augenblick los, als un­
sere Swetlana durch die Saaltür 
verschwindet. Der Song sorgt 
gleich für die richtige Stimmung 
und läßt die Frauen — Männer 
sind In der Belegschaft rar — 
recht enthemmt auf die Tanzflä­
che zusteuern. Unter ihnen auch 
Galina Sergejewna Kalinina, die 
schlanke, blonde Chefin der Ab­
füllung, wohl in den mittleren 
Janren und mit diesem typisch 
russischen, schief^schelmlschen 
Blick. „Bel der Schnapsherstel­
lung zu arbeiten ist tausendmal 
besser als Parteiarbeit!" ruft mir 
Galina mitten lm wirbelnden 
Tanz zu. Am anderen Saalende 
läßt die Abteilungsleiterin für Li­
köre, Ljubow Leonidowna, beim 
„Russischen Wodka" ekstatisch 
ihre Formen schwingen, während 
mitten auf der Tanzfläche die 
russische Schnapszarin, Galina 
Iwanowna Sajkanowa, Chefin des 
Betriebslabors, 
sonst noch 
Sie zeichnet 
zepturen verantwortlich, und da­
mit Ist sie auch die höchste In­
stanz bei sätmllchen Qualitäts­
fragen der Crlstall-Wodkas, des 
Stolltschnaya, Moskowsk а у a, 
Russkaya, Pschenltschnaya, Po- 
solskaya, Slbirskaya oder Solo- 
toje Kolzo.

„Wodka Ist schon ein seltsa­
mes Gesöff", sinniert Galina Iwa­
nowna bei einer Tanzpause 
wischt Schweißperlen von 
Stirn. „Einer ist samtig mild, ein 
anderer ein Rachenputzer. Und 
dennoch kommt’s dabei Ja so

sehr auf die Umstände 
Sie gerade bei Ihrer 
gießen einen miesen 
naya-Fusel ein, kann’s 
aus vorkommen, Sie halten 
für den besten der Welt, 
wieder kippen Sie sich nach ei­
nem Ehekrach unseren 
Moskowskaya-Crlstall 
Exportproduktion hinter die Bin­
de und werden mich fragen: 
.Galina Iwanowna, was haben 
Sie mir denn hier bloß für ein 
Zeug aufgetischt?’"

★
Genauso wie in der Moskauer 

Cristall dürfte in dieser oder 
Jener Form der „Tag des Le­
bensmittelarbeiters" In den mei­
sten russischen Schnapsfabriken 
gefeiert werden. Und davon gibt 
es momentan In Rußland reich­
lich 150, überwiegend unter Zar 
Nikolaus II. errichtete, unver­
putzte Ziegelbauten. Damals 
schon füllte das staatliche Alko- 
kolmonoppl nicht unerheblich das

den 
ent-

bewelst, was 
In Ihr steckt, 

für neue Re-

und 
der

Jacob Schmal

Denn es gibt kein anderes 
Land auf Erden...

Die Taiga stak voll von La­
gern. Häftlinge, Represslerte, 
Trudarmlsten — wer will denn 
heute noch wissen, wer dort 
hinter den hohen Stacheldrathver- 
hau alles gehalten wurde!? Wenn 
man an frostkalten Morgen über 
die Taiga schaute, konnte man in 
allen Himmelsrichtungen Rauch-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1, 
4)

Säulen emporsteigen sehen — sie 
alle zeugten von Lagern. Und 
so meinten wir, unsere drei 
Landsleute kämen nicht durch. 
Wir sollten leider auch recht be­
halten.

Es verging eine Woche nach 
der anderen. Mal kamen wir von 
der Arbeit heim, da hieß es, nach 
dem Abendessen In den großen 
Klubsaal zu kommen, man habe 
die drei Entlaufenen erwischt,

ins Lager gebracht und sie vors 
öffentliche Gericht gestellt. Ich 
weiß nicht, wie es gekommen 
war, daß ich bei diesem Ge­
richt nicht anwesend war, so 
kann ich die Gerichtsverhand­
lung hier auch nicht beschrei­
ben. Es sollen drei Richter vom 
Militärtribunal da gewesen sein, 
die sich angeblich keine große 
Mühe gemacht hätten, um der 
Sache auf den Grund zu gehen.

Unsere drei Genossen hätten 
als die einzige Ursache angege­
ben: Sie wollten an die Front, um 
den Feind zu schlagen. Diese Er­
klärung sollte aber bei denen 
vom Militärtribunal kein Ohr ge­
funden haben; die Armen wurden 
als Deserteure befunden und zur 
Todesstrafe verurteilt. Der Ur­
teilsspruch habe nicht lange auf 
sich warten lassen, da die Ge­
richtsverhaltung nur eine ganz 
kurze Zelt gedauert hatte. Die 
Verurteilten wurden angeblich 
auf einen Schlitten geworfen und 
in unbekannter Richtung gefahren. 
Niemand sah sie Je wieder oder 
hörte etwas über sie. Ob sie tat­
sächlich erschossen wurden — 
wer kann es Jetzt wissen?

Mir blieb der Name des einen 
lm Gedächtnis — Kindsvater. 
Von einem anderen wußte Ich, daß 
er aus dem Dorf Norka, des Bal- 
zerer Kantons, war. Er war Lehrer 
an der dortigen Schule gewesen. 
Im Herbst 1940 hatte er There-

an. Sind 
Geliebten, 
Stolltsch- 

durch- 
lhn 

Dann

besten 
aus der

bin", ereifert sich der quirlige 
Mann (beim achten Glas). „Wo­
her aber will Ich wissen, was 
das Zeug wie Prlwet, Russkaya 
Korona, Pjotr Wellkl soll, das 
da unseren Markt ü b e r- 
schwemmt?"

Eins allerdings erwähnt Wil­
liam Pochljobkln nicht. Näm­
lich daß es außer Qualltätssprlt 
und welchem Wasser auch noch 
der Russkaja Dschenchlna, des 
russischen Weibes, bedarf. Sind 
es doch eben die Frauen, die an 
den Fließbändern stehen, die 
Frauen, die auf die richtige 
Sprlt-Wasser-Mlschung achten 
und schließlich In den Labors die 
hochwertige GütekontroJle über­
nehmen. In diesem Punkt unter­
scheiden sich die Destillen In 
Nowosibirsk oder Ussurijsk in 
nichts von denen in Moskau oder 
Petersburg, die Ich bei meiner 
Wodkatour in Augenschein neh­
men durfte.

„Hierbei handelt es sich um 
ein kommunistisches Erbe", er­
klärt mir Jemand In der Cristall. 
Damals seien In der Nahrungsgü­
terbranche überwiegend brauen 
eingestellt worden, well Jene 
sich eher mit den niedrigeren 
Löhnen abgefunden hätten. Doch 
der Moskauer Soziologe Alexej
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Staatssäckel. Zu kommunisti­
schen Zelten, muß man zur Eh­
renrettung der damaligen Macht­
haber hervorheben, ist so gut wie 
nichts in die Spirituosenfabriken 
gesteckt worden. Allerdings ver­
suchte man, aus den alten Anla­
gen soviel wie möglich herauszu­
holen. Im Kriege übrigens nicht 
nur Wodka, sondern auch das 
Gemisch für die Brandflaschen, 
das im Westen als Molotowcock­
tail in den Sprachschatz einge­
hen sollte...

Zurück zum Thema, zum Wod­
ka. Will man dieser seltsamen 
Flüssigkeit auf den Grund ge­
hen, so muß man sich schon an 
das wandelnde russlssche Wodka­
lexikon wenden, an William 
Wassiljewitsch Pochljobkln, sei­
nes Zeicnens Historiker, Verfas­
ser einer „Geschichte des Wod­
kas". Der Mann ist die einsam in 
die russischen Welten herausra­
gende Kapazität. „Jedermann 
über die fünfzig sollte täglich 
ein Gläschen Wodka trinken, um 
Energie zu tanken", behauptet 
der kleine, spitzbärtige Siebzig­
jährige, der wie eine Mischung 
aus Archivar und Tschlang Kal- 
schek aussient. Wir haben uns 
lm Restaurant des Moskauer 
Journalistenklubs verabredet, na-

Lewlnson vertritt eine andere 
Auffassung. Bel Ausbruch des 
Ersten Weltkrieges, erzählt er, 
hätten die Frauen auf dem Lan­
de damit angefangen, Schnaps 
selbst zu brennen. Während Ihre 
Männer lm beide standen, der 
Zar die Prohibition verhängte, 
sei der Selbstgebrannte oftmals 
Ihre einzige Einnahmequelle ge­
wesen. „Eben damals", resümiert 
der Moskauer Soziologe weiter, 
„entwickelte sich das Schnaps­
brauen zu einer traditionellen 
Frauenarbeit, genauso wie das 
Brotbacken, Flicken oder Stop­
fen."

★
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, und dabei weist 
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Doch gemütlich wird es nicht. 
''Denn schön der geringste Aus­
rutscher, bei dem Pochljobkln 
feststellt, daß sein Gespräcnspart- 
ner im Thema Wodka nicht nun- 
dertprozentig trink- und sattel­
fest ist, gilt Ihm als fürchterli­
che Bildungslücke. Und wer et­
wa durchbllcken lassen sollte, 
der Wodka könnte eventuell kei­
ne urrussische Erfindung sein, 
dürfte von Pochljobkln zum or­
dinären Provokateur abgestem­
pelt werden. Denn beim Wod­
ka handele es sich um ein geisti­
ges Getränk, das eine genial ins 
Verhältnis gesetzte ’
Getreidesprit und 
stelle und somit 
sehen Beitrag zur 
tlon. „Erstmals", so Pocnljobkln 
weiter, „wurde der Wodka in ei­
nem Moskauer Kloster Mitte des 
15. Janrhunderts gebraut, wenn­
gleich sich der Name .Wodka' — 
Wasser — erst lm 19. Jahrhun­
dert durchsetzte." Einen maßgeb­
lichen Beitrag zur Wodkage­
schichte und -forschung hätte 
der große Chemiker Dimitrij 
Mendelejew geleistet, und wenn 
er sich gerade von seiner Denk­
arbeit am Periodensystem der 
Elemente erholte, slcn auch Un- 
tersuenungen zugewandt, durch 
die der optimale h einspritgehalt 
lm russischen Wodka lestgesteilt 
werden sollte. Mendelejew habe 
demnach d 1 e Sprlt-Wasser- 
Proportlonen wissenschaftlich be­
gründet, damit am Ende ein Vier­
zigprozentiger nerau9käme. Und 
eben diesen Wodka hätte 1894 
die russische Regierung auf dem 
Weltmarkt als Moskowskaja 
Osobaja registrieren lassen. Ein 
historisches Datum.

Pochljobkln steht aber auch 
Immer noch mitten lm Trinkge­
schehen — vulgo: in der Politik. 
Auch heute sollten in Rußlands 
Scnnapslndustrle strikt die alten 
Traditionen elngehalten wer­
den, denn nur die bewährten Re­
zepturen böten die Gewähr da­
für, daß wir keinen gesundheits­
schädlichen Wodka zu uns neh­
men würden. „Belm Mos- 
kowskaya weiß ich, woran Ich

Mixtur aus 
Wasser dar- 

elnen urrussl- 
Weltzlviilsa-

se, die Schwester meines Engel- 
ser Freundes Johannes Lenz, ge­
heiratet, seinen eigenen Namen 
habe Ich leider vergessen. Eins 
weiß ich aber ganz genau: Die­
ser Lehrer aus Norka kam nicht 
mehr zu seiner Familie zu­
rück. So kann man schlußfol­
gern. daß auch diese drei wa­
gehalsigen Opfer der sibirischen 
Taigawald Ihren Zwangstod ge-
funden haben mußten, gleich so 
vielen Tausenden anderer So­
wjetbürger.

Die Handlung des Militärtri­
bunals warnte uns Trudarmlsten 
fanz eindeutig: Nicht murren, es 

ostet den Kopf! Die Vor­
schriften des BerlJa-NKWD hat­
te man uns nicht umsonst gleich 
am Anfang vorgelesen. Und 
nach ihnen sollten wir uns alle 
richten, widrigenfalls...

Di hatte mein Schulkamerad 
Kostja Mühlberger mehr „Glück" 
gehabt. Der hatte 1940 geheira­
tet, und unsere Schulfreundin

da' 
Petrowna 
zahnlosen 
Göttergatten, 
verraten können, wie 
guten Schnaps zusammenbraut." 
Wir befinden uns in der sprich­
wörtlichen russischen Einöde, In 
der Üblast Pskow, dem Dorf 
Ostryje LukiJ. Von Petersburg 
aus gelangt man noch mit der 
Bahn bis nach der Kleinstadt 
Dedowitscne. Anschließend durf­
te Ich meine Wodkaexpedition 
zehn Kilometer zu fuß fortset­
zen. Noch heute bin ich mir un­
schlüssig, ob es sich durch den 
knlehonen Morast bis nach Ost­
ryje' Luklj besser nüchtern oder 
doch lieber halbbetäubt (nach 
Genuß des selbstgebrannten Fu­
sels bei Tantchen Antonina) auf 
dem Kuckweg waten ließ.

In Ostryje Lukij, das so aus­
sient, wie es klingt, jedenfalls 
sind die Menschen geographisch 
dazu verurteilt, zu Wodkaselbst­
versorgern zu avancieren, denn 
es existieren weder Laden noch 
Apotheke noch Bushaltestelle. 
Deswegen aber läßt sich auch 
keine einzige Bauernkate finden, 
wo keine zusammengeschweißte 
Schnapsdestille stünde.

„Am gescheitesten ist’s, mein 
Junge, wenn du 
brannten trinks", 
chen Petrowna uns 
für’s Leben. „Damit geht alles 
seinen Gang. Den Sprit und 
Wodka, den die jetzt verkaufen 
— das reinste Rattengift. Mal ist 
welcher hierher geliefert wor­
den, gütiger Gott, der sah ganz 
gnün aus!"

mit 
auf 
dir 

man

nur Selbstge- 
glbt Mütter- 
einen Rat

★
Ja, so sprach sie, die russi­

sche Frau, bewunderungswürdi­
ge und höchst achtbare Pracht­
weiber habe len bei meiner Tour 
durchs Wodkareich angetroflen. 
Beispielsweise beschrieb Aleitl- 
na Iwanowna Jefimowa, Labor­
chefin in der kleinen Wodka­
fabrik In Kaschln, Oblast Twer, 
höchst eindrlngllcn, wieviel He­
roismus es gekostet hätte, um 
nach 1945 Überhaupt einen ge­
nießbaren Wodka zusammenzu­
brauen. Und die seit 32 Janren 
In der Leningrader Destille arbei­
tende Elwira Konowna Blinowa 
setzte mir auseinander, wieviel 
Arbeit es machte, um die Re­
zeptur für den neuen Fünfsterne­
wodka PJatlswesdnaJa, der durch 
eine winzige Honigbeigabe be­
sonders vollmundig austöllt, zu 
entwickeln.

Doch zurück nach Moskau, 
zurück zu unserem hest! Bel sei­
ner Belegschaft, so erfahre Ich 
gerade, steht Crlstall-Dlrektor 
Wladimir Anatoljewitsch Jam 
nlkow für seinen Einsatz hoch 
lm Kurs. Als nämlich die Pe­

Ella Seibel, nun seine Frau, 
brachte kurz vor der Aussiedlung 
ein Söhnchen zur Welt. ’ ’ ‘ 
lebte diese Junge Mutter 
Ihrem Säugling an der Station 
Tinskaja, nur einen Katzensprung 
von unserem Lager entfernt. Ein­
mal war bei uns Ruhetag er­
klärt worden — auf morgen. 
Kostja konnte seine Sehnsucht 
nach Frau und Kind nicht bändi­
gen und machte sich, anstatt ins 
Lager zu gehen, auf den Weg zu 
seiner Ella und dem Kind. 
Wahrscheinlich hatte man ihm 
gleich von Anfang an nachge­
späht, man ließ ihn aber die 
zwanzig Kilometer Wegs gehen, 
Ja sogar ins beleuchtete Fenster 
der Wohnung in Tinskaja hlneln- 
gucken. Ella hatte Ihren ** 
erblickt, kam Hals über 
herausgelaufen und warf sich In 
dessen Umarmung. Nun war für 
•e.ne Verfolger der „schönste" 
Moment gekommen.

(Fortsetzung folgt)

Jetzt 
mit

Mann 
Kopf

restrojka und die Antialkohol­
kampagne erst anfingen und die 
Parteiorgane noch die Zügel 
fest In der Hand hielten, bedurf­
te es schon allerhand Zivilcoura­
ge, um ungeniert an den Anwei­
sungen zur Umstellung der 
Fabrik auf Fruchtsäfte (I) herum­
zukritteln. „Alle Leute, die zu 
uns kommen", sagt Jamnikow 
streng, „sind Ja doch bloß ge­
spannt. wie viele Betrunkene 
übers Werksgelände torkeln. 
Und — haben Sie einen einzi­
gen gesehen? Wird Patronenher- 
steLlern vielleicht vorgeworfen, 
sie seien Mörder?" Nein, Jam­
nikow verlangt von der Gesell­
schaft, sie solle ihn gefälligst da­
für achten, daß er 
schaftllch relevantes
herstelle.

Jamnlkows soziologischer Ex­
kurs hat Hand und Fuß. Das 
muß man schon sagen. Wodka 
wird lm heutigen Rußland mehr 
denn Je gebraucht, und man be­
kommt Ihn auch allerorts buch­
stäblich an Jeder Straßenecke In 
rund um die Uhr geöffneten 
Schnapsbuden. Na und? Mögen 
doch die russischen Publizisten 
Alarm schlagen, der Alkoholkon­
sum in Rußland hätte nach dem 
Zerfall der UdSSR eine Rekord­
höhe erreicht und Rußland be­
lege erstmals in seiner Ge­
schichte mit einem Pro-Kopf- 
Verbrauch von fünfzehn Liter 
reinem Spiritus lm Jahr den 
Spitzenplatz in der Welt. (Dabei 
verfügt das Land über keinerlei 
SozJalprogramm zur Trunksucht- 
bekämfung.)

„In Rußland ist schon immer 
gesoffen worden, wird gesoffen, 
und daran wird sich auch nie 
etwas ändern." Mit dieser um- 
schwelflosen Dia- und Prognose 
überraschte mich senon beim er­
sten Gläschen Selbstgebranntem 
der gute Alexander Nikiforo­
witsch Niklfor, Gatte unserer 
Schnapsbrennerin <in Ostryje Lu­
kij. Vielleicht hat er doch nicht 
so ganz Unrecht, wenn man dem 
in den Napoleonischen Kriegen 
ausgezeichneten russlscnen Dich­
ter Denis Dawidow trauen darf.

„Zum Teufel, morgen, Ja da 
wird gesoffen,

Bevor die Troika saust mit 
mir nach Twer,

Dann will Ich schlagen, 
weiterkübeln, hoffen,

In Petersburg sauf Ich noch 
mehr."

Wie soll man das verstehen? 
Befragen wir den Moskauer So­
ziologen und Kulturnistoriker 
Alexander Golow. Sich dem Suf­
fe hinzugeben, sagt er, das wäre 
eine Helse in die Vergangenneit, 
zum eigenen mythologischen Be­
wußtsein. Dieser Hang sei der 
russischen Seele angeboren. Sie 
brauche das Extrem, die Grenz­
erfahrung, um zu testen, wie weit 
die eigenen Möglichkeiten reich­
ten. Daher sei ja bei den hiesi­
gen Offizieren das russische Rou­
lette so beliebt gewesen. Trin­
ken, behauptet Golow fröhlicn, 
wäre doch nichts anderes als 
eine Kollektivform eben dieses 
Spiels, das ’ den tief im russi­
schen Unbewußten schlummern­
den Glücksspiel trieb befriedige. 
„Bei uns wird nicht wie bei euch 
im Westen getrunken", behaup­
tet Golow, „zur Entspannung, aus 
Geselligkeit, in Maßen — also 
im Grunde fad. Nein, bei uns 
wird auch zur Hasche gegrif­
fen, wenn es einem schwer 
Herz wird oder man sich 
weilt. Und man langweilt 
wenn man nichts tut, aber 
mühelos etwas tun könnte. — _ 
nauso geht's einem aber auch in 
der umgekenrten Situation, wenn 
man nichts tut, weil von vorn­
herein feststem, täte man's, so 
wäre es onnealn nicnt machbar. 
Also muß sich der Russe lr- 
wendwie abreagieren, muß sich 
selbst eine Grenzsituation vorgau­
keln, bei der er seine Möglich­
keiten erproben kann oder zumin­
dest erproben könnte."

★

So mag es sein. Zumindest 
hat mich Golows Philosophie ein 
gutes Stück auf meinem schwan­
kenden Ptad der Erkenntnis vor­
angebracht. Seitdem ist mir klar, 
welchen Stellenwert im russi- 
senen Alltag Institutionen wie 
die Moskauer Schnapsfabrik 
Cristall genießen. Wäre onne 
sie ein Leben In Rußland über­
haupt denkbar? Seit ewigen Zei­
ten habe ich kein dermaßen aus­
gelassenes Vergnügen in dem 
krisengeschüttelten Rußland mehr 
erlebt wie am „Tag des Lebens­
mittelarbeiters". Seit langem ha­
be ich keine Menschen mehr ge­
troffen, die so zufrieden mit 
ihrer Arbeit, so stolz auf Ihre 
Leistungen und überzeugt davon 
gewesen wären, daß das, was sie 
tun, einen Sinn hat.

ums 
lang- 
sich, 
doch 
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Большинство апелляций
На своем очередном заседа­

нии Центризбирком рассмот­
рел ряд апелляций, поступив­
ших от претендентов на ман­
даты депутатов Верховного 
Совета. Их мотив одни: окру­
жные комиссии без всяких на 
то оснований отказали этим 
кандидатам в регистрации.

Члены Центризбиркома по­
бывали на местах, скрупулез­
но изучили подписные листы, 
тщательно сверили в них ка­
ждую фамилию и лишь потом 
вынесли свои решения. Комис­
сия согласилась с выводами 
проверяющих о том, что по 
Тастакскому избирательному 
округу номер 5 Евгений Жов-

«Агаты» готовы к полету
Наш «Як-40», на борту кото­

рого находились алматинские 
журналисты, специалисты из 
Национального аэрокосмичес­
кого агентства Республики Ка­
захстан во главе со своим ге­
неральным директором, пер­
вым казахским космонавтом 
генерал-майором Тохтаром Ау- 
бакировым, специальным рей­
сом прибыл из Алматы « аэро­
порт Крайний. Нас ждали и, 
как говорится, «с корабля на 
бал» мы попали на уже иду­
щую пресс-конференцию, ко­
торую вел командующий кос­
мическими силами России ге­
нерал-полковник Владимир 
Иванов. Основной разговор 
шел о проблемах космодрома 
Байконур и города Ленинска. 
На многочисленные вопросы 
журналистов отвечали гене­
ральный конструктор НПО 
«Энергия» Юрий Семенов, на­
чальник центра подготовки 
космонавтов генерал-лейтенант 
Петр Климу«, глава админи­
страции города Ленинска Ви­
талий Брыикин, Тохтар Ауба- 
киров и его заместитель Ай- 
султаи Калыбаев.

Следует отметить, что отве­
чавшие на вопросы журналис­
тов руководители сидели в 
мундирах и костюмах, а жур­
налисты так и но сияли с себя 
шубы, пальто, шинели, куртки, 
так как в Доме офицеров бы­
ло, мягко говоря, прохладно. 
В гостинице, где остановились 
-пассажиры нашего «Як-40», в 
некоторых номерах ртутный 
столбик показывал плюс 11 
градусов. Проблемы космо­
дрома Байконур и города 
Ленинска настолько значитель­
ны, что им необходимо посвя­
щать отдельные статьи.

В этот же вечер автор этих 
строк сумел встретиться с ка­
захским космонавтом-борт­
инженером 16 основной кос­
мической экспедиции Талгатом 
Мусабаевым и его команди­
ром Юрием Маленчеико. За 
чаем я передал нашему зем­
ляку многочисленные приве­
ты от родственников и знако­
мых, поздравил с днем рож­
дения (на следующий день 
Талгату исполнялось 43 года), 
поговорили о предстоящем че­
рез день полете 15 космичес­

ОБЪЯВЛЕНИЕ
15 февраля с. г. в 15 часов 

в Немецком культурном цент­

тчс и Геннадий Лупарев не 
зарегистрированы окружной 
комиссией на законных осно­
ваниях, так как не набрали ну­
жного количества подписей в 
свою поддержку. А вот но Ме- 
деускому избирательному ок­
ругу номер 13 по этой же при­
чине и из-за других нарушений 
не зарегистрированы около 10 
человек. Вместе с тем Центр­
избирком не нашел явных 
«проколов» в действиях иници­
ативной группы кандидата Ро­
зы Зармашевон и рекомендо­
вал окружкому Амангельднн- 
ского избирательного округа 
номер 9 повторно рассмотреть 
вопрос о ее регистрации.

кой экспедиции, о подготовке 
к полету 16 экспедиции, борт­
инженером которой утвержден 
наш, как все его называют на 
Байконуре, Талгатик. Этого 
полета, без преувеличения 
можно сказать, ждут все ка­
захстанцы. Далеко за полночь 
с сожалением я покидал гос­
теприимных членов дублирую­
щего экипажа.

А утром следующего дня 
—пресс-конференция с космо­
навтами основного и дубли­
рующего экипажей, которую 
вел первый заместитель на­
чальника Центра подготовки 
космонавтов генерал-майор 
Юрий Глазков. Многочислен­
ные журналисты поздравляли 
экипажи, желали успешного по­
лета. Командир корабля 15 
космической экспедиции Вик­
тор Афанасьев, бортинженер 
Юрий Усачев, обладающий 
чувством юмора космонавт- 
исследователь врач Валерий 
Поляков, которому предстоит 
поработать на орбите 427 су­
ток, а также Юрий Маленчеико 
и Талгат Мусабаев ответили на 
асе вопросы журналистов. Наш 
Талгат принимал поздравле­
ния с днем рождения.

Еще через день — поездка 
на Байконур. Журналистам по­
казали, как космонавтов основ­
ного экипажа облачают в ска­
фандры, укладывая, примеря­
ют лажемент. За стеклянной 
перегородкой Виктор Афа­
насьев, Юрий Усачев, Валерий 
Поляков. В зале многочис­
ленные корреспонденты, а 
также члены Государственной 
комиссии. Юрий Семенов, Вла­
димир Иванов, генеральный 
директор Российского аэро­
космического агентства Юрий 
Коптев дают последние на­
путствия космонавтам: косми­
ческий корабль готов принять 
космонавтов и доставить их к 
орбитальному комплексу
■Мир».

На площадке монтажно-ис­
пытательного корпуса выстро­
ились члены Государственной 
комиссии, которым рапортует 
командир корабля Виктор Афа­
насьев. В известный для мно­
гих телезрителей автобус са­
дятся Виктор Афанасьев, Юрий 
Усачев, Валерий Поляков. Тут

ре (Алматы, ул. Толе би, 12) 
состоится областная конфе­

ренция общества «Видерге­
бурт». Представительство: от

отклонено
Председатель Центризбирко­

ма Каратай Гурысов отметил, 
что кандидатов, чьи апелля­
ции не удовлетворены, подве­
ли в основном члены их ини­
циативных групп. Вся беда в 
том, что они плохо знают ко­
декс о выборах, где четко оп­
ределены правила сбора подпи­
сей, оформления соответствую­
щих документов. В результате 
и совершена масса нарушений, 
таких, например, как фальси­
фикация и подлог подписей, 
когда один из родственников 
расписывается за всю семью, 
соседей по площадке. В под­
писных листах много исправ­
лений, неясных адресов, ука­

же Юрий Маленчеико и Тал­
гат Мусабаев, по установившей­
ся традиции, подставляют свои 
плечи и хлопают ладошкой 
своих товарищей, как бы под­
талкивая коллегу, отправляя 
ого в космическую дорогу. 
Дублеры едут во втором авто­
бусе. И это тоже традиция. 
Колонна машин направляется 
на стартовую площадку, перед 
которой автобус с дублерами 
(это традиция) разворачивает­
ся и едет на наблюдательный 
пункт. Что происходило на 
стартовой площадке, я расска­
зать но могу, так как автобус 
с казахстанскими корреспон­
дентами к старту не пустили, 
хотя автобус с российскими 
коллегами беспрепятственно 
прошел на старт.

Это была первая странность, 
которая несколько покороби­
ла меня, мазахстанца. Второе, 
что мне не понравилось. На 
наблюдательном пункте или 
смотровой площадке было 
морозно, а дующий ветер 
пробирал до костей. В это бы 
время выпить стакан горячего 
чая, съесть бутерброд. В двух 
буфетах все это было, но про­
давалось на казахстанской 
земле только за... российские 
рубли.

На наблюдательном пункте 
рядом с монитором стоят 
Юрий Маленчеико, Талгат Му­
сабаев, их командиры Юрий 
Глазков и Петр Климук, кото­
рый слегка журит Талгата за 
то, что тот легко одет. Доста­
лось и командиру, который не 
следит за тем, как одет под­
чиненный.

Объявляется минутная го­
товность. На НП очень много 
военных. Здесь же Юрий Коп­
тев, Виталий Брынкин, космо­
навты, журналисты, россий­
ские бизнесмены, многочис­
ленные зарубежные гости. 
Сначала видим огонь на стар­
товом столе. Ракетоноситель с 
кораблем медленно поднима­
ется, как бы нехотя отрываясь 
от земли. Затем стремительно 
уходит за облака. И здесь раз­
дается оглушающий грохот. 
Проходит несколько минут, и 
мы видим на мониторе, как 
привязанная собачка-талисман 
стремительно подпрыгивает

каждой районной организации 
по 2—3 человека.

Повестка дня:
1) Общественно-политичес­

кая ситуация в республике на­

заны не те документы, кото­
рые должны удостоверять лич­
ность того или иного избира­
теля, поэтому проверяющие не 
в состоянии прояснить до кон­
ца ситуацию.

Центризбирком поручил 
председателю Алматинской го­
родской территориальной из­
бирательной комиссии Анато­
лию Рожкову предупредить 
кандидата в депутаты по Ай- 
набулакскому избирательному 
округу номер 10 Нурбакита 
Койшибекова, выпустившего 
агитационный плакат, не утвер­
жденный комиссией — он тем 
самым нарушил правила пред­
выборной агитации.

На заседании рассмотрены н 
другие вопросы.

(КазТАГ)

вверх. Произошло отделение 
космического корабля от 
третьей ступени ракетоносите­
ля. Корабль вышел на задан­
ную орбиту — там невесо­
мость. Юрий Глазков со слова­
ми «Слава Богу» перекрестил­
ся.

По традиции Юрий Мален- 
ченко и Талгат Мусабаев са­
дятся в автобус, который не­
сколько часов назад доставил 
Виктора Афанасьева, Юрия 
Усачева, Валерия Полякова к 
месту старта. Талгат Мусабаев 
пригласил и меня доехать в 
этом автобусе до гостиницы 
космонавтов. Доктор, сопро­
вождавший космонавтов, раз­
решил мне сесть в автобус, 
но во второй салон, в котором 
обычно ездит обслуживающий 
персонал. В этом же салоне 
едет космонавт Александр Ка­
лерий, интересный рассказчик 
и просто хороший человек.

И если «Дербенты» вышли 
на орбиту, то «Агаты» будут 
готовиться, чтобы через пол­
года сменить своих коллег на 
трудной работе, которую не 
всегда удается осуществить, 
хотя для подготовки к ней не­
обходимы многие годы.

В трехкомнатном номера, где 
жили эти дни Юрий Мален- 
ченко и Талгат Мусабаев, опять- 
таки по традиции, на входных 
дверях расписываются космо­
навты, отправляющиеся на ор­
биту. На двери очень много 
автографов. Удалось прочи­
тать фамилии Кубасова, Попо­
ва, Глазкова, Ляхова, Иванчен­
кова, первого казахского кос­
монавта Аубакироа, Серебро­
ва. и Цыблиева, которых сме­
нили на орбитальном комп­
лексе «Мир» экипаж 15 экс­
педиции.

Я верю, что на этих дверях 
оставят в июне месяце свои 
автографы Талгат Мусабаев и 
Юрий Маленчеико. Этого ждут 
все казахстанцы.

И еще. Странно было видеть 
Талгата в костюме с надписью 
«Россия». Неужели казахскому 
космонавту во всей республи­
ке не могут сшить трениро­
вочный костюм?

В этот же вечер наш «Як-40» 
благополучно доставил нас в 
Алматы.

Геннадий КОНОНОВ

кануне выборов в представи­
тельные органы власти.

2) Выборы правления и 
председателя общества «Видер­
гебурт».

Правление

Интервью 
зарубежным 
журналистам
В ходе подготовки к офици­

альному визиту в Соединен­
ные Штаты Америки президент 
Нурсултан Назарбаев дал ин­
тервью группе журналистов, 
представляющих влиятельные 
зарубежные газеты — «Ва­
шингтон пост», «Чикаго трн- 
бюн», информационные агент­
ства «Рейтер» (Англия) и 
«Кокс» (США).

Президент обстоятельно от­
ветил на вопросы, связан­
ные с предстоящим визитом в 
США, состоянием и перспек­
тивами казахстанско-американ­
ского сотрудничества, экономи­
ческой н общественно-полити­
ческой ситуацией в республи­
ке, ходом реформ, националь­
ной политикой нашего госу­
дарства. (КазТАГ)

Не было бы 
поздно...

Три года в Г ос ком нс син по 
чрезвычайным ситуациям ле­
жат документы, имеющие от­
ношение к жизни каждого из 
нас. Это — карта долгосроч­
ного прогноза оильных земле­
трясений в Казахстане и соот­
ветствующие рекомендации 
ученых Института сейсмоло­
гии. Судя по карте, в восьми 
регионах на юге республики в 
течение пяти-семи лет^ могут 
случиться толчки разрушитель­
ной силы. Однако серьезный 
труд ученых, считающих воз­
можным упредить беду рядом 
чисто хозяйственных мер, так 
и остался пожеланиями на бу­
маге. У государства нет денег 
на их реализацию, а в итоге 
все мы становимся заложника­
ми стихии.

Между тем, специалисты 
предлагают вполне умеренные 
действия — произвести преж­
де всего паспортизацию зда­
ний и сооружений в южных го­
родах и других населенных 
пунктах, которая выявила бы 
«неблагополучные» строения. 
И затем либо укрепить их, ли­
бо вообще снести. Речь идет 
также о необходимости созда­
ния запасов сборных домиков, 
палаток, продуктов, медицин­
ских материалов, иметь нагото­
ве легко разворачиваемые по­
левые госпитали... Целесооб­
разно также открыть в трево­
жных точках сеть сейсмологи­
ческих станций краткосрочных 
прогнозов с современным обо­
рудованием. Все это позволи­
ло бы свести последствия беды 
до минимума. Затраты обеща­
ют быть не столь уж н вели­
кими.

— Для создания сети стан­
ций, к примеру, в Талдыкор- 
ганской области, где предска­
занный нами толчок произо- 
шел-такн 30 декабря минувше­
го года, — говорит замести 
тель директора по наухе Ин­
ститута сейсмологии Аскар Ос 
панов. — достаточно четырех 
миллионов теньге. Чуть боль­
ше — для ее развертывания в 
окрестностях Алматы. Пока 
же сейсмологи на местах до­
вольствуются крайне низкими 
по эффективности приборами 
и зачастую не имеют телефон­
ной связи с самим институтом, 
где идет основной анализ дан­
ных. В результате мы нередко 
опаздываем с прогнозами.

(КазТАГ)

Чтобы больше строить жилья
Под председательством госу­

дарственного советника 111ал- 
бая Кулмаханова состоялось 
очередное заседание Республи­
канской комиссии по реализа­
ции и контролю за ходом вы­
полнения новой жилищной по­
литики. На нем рассмотрен 
ход выполнения утвержденно­
го правительством плана меро­
приятий по нсполненню Указа

Похоже, что Либерально­
демократическая партия Рос­
сии, именуемая просто парти­
ей Жириновского, своей побе­
дой на думских выборах толь­
ко начала отсчет событиям и 
фактам, ввергающим остальную 
часть общества в шок.

Похоже, что чем дальше во 
времени, тем больше будет 
удивлять н возмущать нас сво­
ими беспардонными заявлени­
ями и выходками ее лидер.

Похоже также, что не менее 
успешно, хотя, быть может, и 
не так шумно, будут преуспе­
вать на «либерально-демокра­
тическом» поприще и его спод­
вижники. Во всяком случае, 
уже сейчас обнаруживаются 
такие факты и сведения, кото­
рые приводят, если и не в 
шоковое состояние, как было в 
прошлогоднем декабре после 
российских выборов, то все 
же в крайнее изумление.

Как, к примеру, мне и мо­
им соплеменникам из россий­
ских немцев было не обомлеть, 
когда мы неожиданно узнали 
из публикации в «Известиях» 
(«Новая партия измерена про­
тивостоять смычке номенкла­
туры и крайне 1равых», но­
мер от 4 февраля 1994 года)’о 
том, что Владимир Гусев — 
бывший первый секретарь Са­
ратовского обкома КПСС и 
бывший заместитель председа­
теля Совета министров СССР 
при Николае Рыжкове, сегод­
ня занимает немалый пост в 
ЛДПР, по списку этой партии 
стал депутатом Госдумы н за­
нял там должность председа­
теля Комитета по промышлен­
ности, строительству, транспор­
ту и энергетике?

Это ведь тот самый Гусев 
— тогда товарищ, теперь, ко­
нечно, господин, — который 
возглавлял Государственную 
комиссию по проблемам совет­
ских немцев. (В те годы рос­
сийских немцев называли со­
ветскими; не сразу и не прос­
то удалось усвоить даже на­
шим соплеменникам, что на­
звание народа должно отра­
жать этнические признаки, но 
отнюдь не идеологические).

Это тот самый Гусев, по ви­
не которого был сорван пер­
вый съезд советских немцев, 
намечавшийся на март 1991 го­
да под эгидой правительства 
СССР; съезд состоялся лишь в 
октябре того года, когда не бы­
ло уже правительства Рыжко­
ва, когда уже четко обознача­
лись трещины в «нерушимом» 
Союзе республик «свободных».

Это тот самый высокопос- 

президента Казахстана, касаю­
щегося этого вопроса, по под­
готовке соответствующих за­
конодательных актов.

Отмечалось, что определен- 
наю работа уже проделана. 
Так, создан банк жилищного 
строительства, республикан­
ским бюджетом на 1994 год и 
фондом преобразования эконо­
мики предусмотрены средства

ЭТО ВЕДЬ ТОТ САМЫЙ ГУСЕВ, 
ИЛИ КРАЙНОСТИ СХОДЯТСЯ

тавленный номенклатурщик, 
который все делал и сделал 
(не знаю, как другие, а я аб­
солютно уверен в этом), что­
бы во что бы то ни стало ока­
залась нерешенной главная 
проблема российских немцев 
— не была восстановлена их 
государственность, республи­
ка немцев Поволжья. Собст­
венно говоря (и в этом у ме­
ня нет никаких сомнений), 
именно с такой целью он и 
был назначен председателем 
Государственной комиссии по 
проблемам советских немцев. 
Прозрачность подлинной за­
дачи, поставленной перед ним. 
обнаружилась уже на первых 
заседаниях комиссии.

В его бытность первым се­
кретарем Саратовского обко­
ма КПСС всяческими способа­
ми, правомерными и неправо­
мерными, в открытую и скрыт­
но. мешали возвращению рос­
сийских немцев в родные ме­
ста, хотя к тому времени не 
только с правовой, но также 
с юридической точки зрения 
у тамошней советской власти 
на то уже не было никаких 
оснований. Но существовали 
еще негласные запреты, по 
форме идеологического, а по 
сути шовинистического толка, 
которым строго следовали 
усердные служители системы.

Они и в первую очередь 
партоовноменклатуршики бо­
лее всего боялись восстановле­
ния исторической справедливо­
сти в отношении народа, не­
когда довольно благополучно 
жившего и имевшего свою 
республику на террито­
рии, принадлежавшей им те­
перь. Боязнь эта не только не 
прошла, но, напротив, усили­
лась с началом отказа от ста­
рых стереотипов, когда у рос­
сийских немцев забрезжила 
надежда на перемену отноше­
ния к ним со стороны своего 
государства.

И тогда возглавить комис­
сию по проблемам советских 
немцев было поручено этому 
человеку. Только продолжаю­
щим слепо верить в порядоч­
ность больших партийных на­
чальников не было понятно, 
почему именно бывший глава 
Саратовской области стал ее 
председателем.

Это тот самый Гусев, с бла­
гословения и при поддержке 
которого, что сегодня стало 
также очевидным, проводи­
лась в Саратовской области 
антинемецкая кампания под 
экстремистски - шовинистичес­
кими н очень глупыми лозун­
гами типа «Лучше СПИД, 
чем Немреспублика!»

Помню, в то время в редак­
ции нашей газеты проходила 
встреча с одним из тогдашних 
секретарей ЦК КПСС А. Ги­
ренко. Ему прямо в глаза бы­
ло сказано, что никто из рос­
сийских немцев не верит, будто 
выступление населения в По­
волжье против возрождения 
Немреспублики не организова­
но партийно-советской номен­
клатурой, если и не по указке 
Москвы, то с ее молчаливого 
согласия н одобрения. Не то 
чтобы убедительного, но про­
сто вразумительного ответа от 
Гиренко мы не услышали, что 
лишний раз подтвердило наши 
предположения.

И вот теперь мы читаем, что 
вчерашний комчиноан'нк пере­
метнулся в стан крайне пра­
вых, кинулся, как пишут «Из­

для осуществления меро­
приятий по новой жилищной 
политике, завершаются органи­
зационные меры, связанные с 
созданием государственных ко­
мпаний с функциями коммер­
ческих застройщиков, которые 
будут строить жилье на кон­
курсной основе.

Вместе с тем серьезной кри 
тике были подвергнуты руко­

вестия», «в объятия парвеню 
Жириновского», стал одной из 
заметных фигур в его партии.

Узнав об этом...
Впрочем, стоп! А что тут. 

собственно говоря, удивитель­
ного? О каком перерождении 
речь?

Если сопоставить настоя­
щую цель, какую преследовал 
и добился Гусев в качестве 
председателя комиссии по про­
блемам советских немцев, с ны­
нешними лозунгами и задача­
ми Либерально-демократичес­
кой партии России, если соот­
нести идеологию коммунистов
— подлинную, проводившуюся 
ими в жизнь, а не плакатно­
транспарантную, не газетную
— с идеологией жириновцев и 
если, наконец, провести анало­
гию между успешно осуществ­
лявшейся, с точки зрения парт­
номенклатуры, национальной 
политикой КПСС, и полити­
кой, какую грозит проводить в 
этой области господин Жири­
новский, то метаморфозы, по­
добные гусеэской, уже не бу­
дут выглядеть таковыми, пере­
прыгивание из коммунистичес­
кого кресла в либерально-де­
мократическое окажется вовсе 
не перерождением, а всего 
лишь проявлением сути...

Похоже, что с таким прояв­
лением сути, какое произошло 
с господином Гусевым, мы бу­
дем сталкиваться все чаще и 
чаще.

Похоже, что скоро подтвер­
дится «догадка» некоторых 
нынешних наблюдателей отно­
сительно того, что фигура Жи­
риновского — подставная, что 
он — всего лишь прикрытие не­
популярной сегодня в россий­
ском народе, но очень мощной 
силы, удачное, талантливо при­
думанное прикрытие. И слова, 
сказанные однажды Анатоли­
ем Собчаком о зарождении 
Либерально - демократической 
партии в недрах КГБ, а так­
же просочившаяся в печать ин­
формация о том, что вопрос о 
ее создании в свое время рас­
сматривался на политбюро ЦК 
КПСС, похоже, окажутся су­
щей правдой, заявление же Ми­
хаила Горбачева, опровергав­
шее это, — напротив, неправ­
дой.

Похоже, что даже самые- 
пресамые стойкие привержен­
цы ленинизма, не изменяющие 
сегодня своей вере, несмотря 
даже на убедительнейшие сви­
детельства о подлинности дел 
«ума, совести и чести нашей 
эпохи», даже они удостоверят­
ся скоро, что крайности схо­
дятся, что правые и левые 
только по форме разные, а по 
сути идентичные, одинако­
вые, и когда критический мо­
мент для них наступает в одно 
и то же время, например, при 
столкновении за власть с де­
мократами — а они, как те, так 
и другие, противники любой 
демократической формы упра­
вления государством, — тогда 
они объединяют свои силы.

Похоже, что мы станем сви­
детелями такого единения жи­
риновцев и зюгановцев в рос­
сийской Думе.

Владимир ШТИРЦ
На снумке: это тот самый 

Владимир Гусев.
Фотоснимок сделан Теодором 

БЕККЕРОМ во время заседа­
ния Государственной комиссии 
по проблемам советских немцев 
и 1991 году.

водители ряда министерств в 
ведомств, особенно Министер­
ства финансов, за допущенное 
отставание в выполнении от­
дельных мероприятий. Даны 
конкретные поручения и уточ­
нены сроки их исполнения. 
Министерству строительства, 
жилья и застройки территории 
рекомендовано усилить коор­
динирующую роль в подготов­
ке нормативной базы новой жи­
лищной политики.

(КазТАГ)

Отчего теньге не водятся
Теньге, едва родившись, на­

чал не полнеть и набираться 
сил, как хотелось всем нам, а, 
напротив, худеть. Теперь го­
сударство предпринимает ме­
ры, в частности, решило регу­
лировать фонд потребления, 
чтобы на первых порах приос­
тановить его худение, а там, 
глядишь, он и начнет полнеть. 
Укрепление национальной ва­
люты должно быть осуществ­
лено не ради самой валюты, а 
во имя стабилизации эконо­
мики и, стало быть, нашей жи­
зни.

А пока теньге худ и немо­
щен, люди, едва получив зар­
плату, стремятся тут же изба­
виться от нее, превращая тень­
ге в товар. Ибо когда на дво­
ре инфляция, когда за десят­
ку, к примеру, ты можешь се­
годня купить то, что завтра не 
купишь н за двадцатку, тогда 
накапливать денежные знаки, 
но не сами деньги, то бишь 
СКВ, глупо.

Накопление денег — при­
знак стабильности экономики. 
Нет у нас этих признаков.

А откуда нм взяться, к при

меру, в молодой семье, решив­
шей купить своему малышу 
куртку вовсе даже не импорт­
ного производства, а сшитую
на Талгарской швейной фабри­
ке, если эта обнова тут же, 
через дорогу от фабрики, в 
универмаге продается в три ра­
за дороже, чем отпускают ее 
торговле швейники? И если 
другой, столь же необходимый 
в семье товар — электроутюг, 
выпускаемый в Уральске, тор­
говля продает по цене аж в 
семь раз больше отпускной?

Как у нас, покупателей, со­
хранится теньге при такой бес­
совестной космической торго­
вой накрутке? Откуда нм 
взяться, если предприятия, вы­
пускающие товары народного 

потребления, увеличивают свою 
минимальную среднюю зарпла­
ту в пять-шесть раз больше 
среднереспубликанской и де­
лают это за счет увеличения 
цены?

Откуда взяться признакам 
стабильности у предприятий, 
к примеру, Восточного Ка­
захстана, когда в себестоимо­
сти их продукции доля затрат 
на оплату электроэнергии со­
ставляет аж 50 процентов? 
Энергетики у нас монополис­
ты, хозяева положения, вот 
они н диктуют свои условия и 
тарифы. Оттого-то они н зани­
мают второе место в респуб­
лике по размеру средней зар 
платы — 850 теньге в месяц.

Правда, на некоторых пред­
приятиях она и того выше — 
достигает 1200 теньге. И в то 
же время в здравоохранении, 
включая зарплату высококва­
лифицированных хирургов, она 
составляет всего 150 теньге.

А скажите, пожалуйста, гос­
пода читатели, кто нужен боль­
ше обществу, людям — сле­
сарь-сборщик, работающий с 
отверткой, нлн человек со 
скальпелем по нескольку часов 
стоящий за операционным сто­
лом? Никто не спорит, тот и 
другой нужен, но кто больше, 
кто ценнее?.. Вот в чем суть!

Откуда появиться признакам 
стабильности, то бншь взяться 
теньге у государства, когда 
мы продолжаем содержать убы­
точные предприятия, никак не 
решимся объявлять банкрота 
банкротом и в соответствии с 
этим действовать, когда, со­
гласно данным Управления ап 
парата президента, прозвучав­
шим на днях по Алматинскому 
ТВ, по-прежнему остаются в 
«строю», не переориентировав­
шись на выпуск мирной про­

дукции, более сорока крупных 
заводов, работавших при су­
ществовании СССР на оборон 
ку? Откуда взяться тут теньге, 
когда у государства сохраня­
ется этот и подобный ему бал­
ласт?

Откуда взяться теньге у 
нашего государства, когда в 
прошлом году, со слов мини­
стра финансов республики Ер- 
кешбая Дербнсова, 96,5 про­
цента всех хозяйственных су­
бъектов уличены в нарушении 
налогового законодательства, 
когда по этой причине госбюд­
жет недополучил миллиарды 
теньге? Только по налогу на 
добавленную стоимость задол­
женность всех хозяйственных 
субъектов составила 500 мил­
лионов теньге — четвертая 
часть всей причитающейся к 
выплате суммы.

Откуда взяться у нас тень­
ге, если мы выпускаем негод­
ную продукцию, если сам про­
изводитель предпочитает не 
покупать свой товар, если мы 
строим плохие дороги, если на­
ши коровы дают по две тыся­
чи литров молока, в то время, 
как в другом мире по восемь- 
десять тысяч литров, если уро­
жайность зерновых у нас со­
ставляет восемь-десять центне­
ров с гектара, если мы, иначе 
говоря, не работаем как дол­
жно, если порой даже не вы­
годно хорошо работать? Если...

Вот какое безапелляционное 
заключение на сей счет дают 
люди в очередях:

— Откуда теньге взяться, ес­
ли почти никто на произвол 
стве не работает? Все только 
тем и заняты, что покупают и 
перепродают, покупают и пе­
репродают! Посмотрите, кто в 
комках, н на толкучках — од­
на молодежь!

Наши очереди — это своеоб­
разные. очень даже ориги­
нальные клубы чаше под от­
крытым небом. (На фотосним­
ке один из таких «клубов»). 
Люди здесь обмениваются ин­
формацией, спорят, критикуют 
начальство, от самого низкого 
до самого высокого. Быть мо­
жет, в меньшей степени (усло­
вия не те), но к таким же клу­
бам по интересам можно отне­
сти и городской пассажирский 
транспорт. На тему «отчего 
теньге не водятся», тут говорят 
так:

— Раньше трамваи, трол­
лейбусы, автобусы разве хо­
дили такими переполненными? 
Раньше люди днем работали, 
а не катались...

И впрямь ведь, когда не ра­
ботаешь, откуда теньге взять­
ся?

Нам все говорят (вот и я 
внушаю вам и самому себе), 
что все это болезнь переходно­
го периода, что когда войдем 
в рынок, когда начнут дейст­
вовать его механизмы, когда 
он , то бншь рынок, будет ста­
вить условия перед произво­
дителем, когда мы покончим с 
государственным монополиз­
мом в экономике и тем самым 
с диктатом производителя, ко­
гда лентяев и бездельников, 
как в промышленности, так н в 
сельском хозяйстве, не будем 
больше удерживать на плаву 
за счет хорошо работающих, 
за счет налогоплательщиков, 
вот тогда и будут водиться 
теньге, вот тогда мы и зажи­
вем.

Но когда это будет? А жить- 
то хочется сегодня.

Владимир АРМИН
Фото 

Михаила Сорокоумова
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Предвыборная программа «Видергебурт»
На днях в Акмоле состоя­

лась конференция областного 
немецкого национально-куль­
турного общества «Видерге­
бурт», на которой был сделан 
анализ деятельности общества 
за минувший год.

В Акмоле V области прожи­
вает почти стотысячная немец­
кая диаспора, которая, как 
говорилось на конференции, 
поддерживает и одобряет курс 
по укреплению межнациональ­
ного согласия и единства, эко­
номического суверенитета, как 
важнейших условий процвета­
ния республики и движения се 
по пути мировой цивилизации 
и национальной независимости. 
Немецкой общественностью го­
рода и области с удовлетворе­

Страдания людей и мнимая
независимость журналистов

Из чувств, что вызывает пу­
бликуемый здесь фотоснимок 
из Германии, о двух должно 
быть, на мой взгляд, сказано 
непременно.

Первое — чувство состра­
дания и обиды за людей, ко­
торые на фотоснимке сидят. 
Гляжу на них и испытываю 
острое ощущение неком форт- 
ности в душе, мне становится 
как бы не по себе.

Они сидят перед теми, кто 
задает им вопросы, кто фото­
корреспондента не заинтересо­
вал и потому тот оставил их 
за кадром. В душах сидящих 
смятение, низко склонив голо­
вы, они смущены своим унизи­
тельным положением. На их 
лицах такое выражение, будто 
они виноваты перед Богом и 
своими теперешними «экзаме­
наторами», будто они совер­
шили большой грех и теперь с 
них спрашивают за это.

А вся их вина состоит в том, 
что они, решив поменять пос­
тоянное место жительства и 
гражданство, приехали на ро­
дину своих предков. Они — 
переселенцы, или, как их на­
зывают государственные чинов­
ники Германии, шпейтаусзид- 
леры, то есть поздние пересе­
ленцы.

Весь их грех состоит в том, 
что вдали от того места, где 
сейчас сидят, они перенесли 
такие страдания, которые 
иным не снились даже в кош­
марном сне, что под принуж­
дением они утратили родной 
язык и обычаи своего народа, 

нием встречена государствен­
ная программа этнического во­
зрождения немцев Казахстана.

Участники конференции от 
имени общества «Видергебурт» 
призвали немцев области под­
держать выдвинутых кандида­
тов в областной и городской 
маслихаты, Верховный Совет 
республики. Средн тех, кто 
выдвинут в Верховный Совет 
республики, известные в обла­
сти люди М. Сулейменов, Д. 
Габриэль, В. Михайлов, в ме­
стные представительные орга­
ны И. Шарф, В. Берг, X. Шуб- 
рнкова и другие.

На конференции обсуждена 
и принята программа общест­
ва «|Видергебурт» по выборам 
в Верховный Совет и местные 

но несмотря на все это, хотят, 
чтобы их считали не людьми 
второго сорта, а такими же, 
как те, чьи предки двести лет 
тому назад не поддались соб­
лазну русских царей, не прель­
стились российскими «благами» 
и не поменяли на них свою 
землю. Хотят стать нормаль­
ными, свободными, равноправ­
ными людьми с уверенными 
взглядами и улыбающимися 
лицами. И если этого не уда­
стся добиться самим, то пусть, 
считают они, станут такими 
дети и внуки...

Второе чувство — чувство 
неприятия, протеста. Его вы­
зывают люди, что на фотосним­
ке стоят, то есть — это яснее 
ясного — господа журналисты.

Их лица открытые, взгляды 
спокойные, уверенные, неко­
торые сосредоточены (понят­
но, работают), на губах других 
легкая ухмылка. Они как бы 
говорят: а мы не такие, как те, 
что сидят перед нами. От них 
веет чувством превосходства 
над сидящими.

И еще на их лицах читается 
независимость. Едва ли не 
кричат: «Да, мы независимые, 
в отличие от других, свобод­
ные журналисты!».

Ох уж эта кичливость на­
ших западных коллег, которую 
приходилось нам наблюдать не 
однажды! Ох уж эта их неза­
висимость, которую они к мес­
ту и не к месту выпячивают!

Да такая ли уж она незави­
симая эта независимость?!

В пору холодной войны, ко­
гда еще, казалось бы, прочно 

представительные органы вла­
сти Республики Казахстан. В 
ней выставлены требования, 
чтобы новый профессиональ­
ный парламент реопублнкн и 
местные представительные ор­
ганы власти подготовили в те­
кущем году законодательную 
базу для осуществления комп­
лексной программы духовного 
и национального возрождения 
всех народов многонациональ­
ного Казахстана, для созда­
ния социально-политических и 
экономических условий все­
стороннего расцвета их куль­
туры, возрождения языка, обы­
чаев и традиций. Есть в ней н 
такой пункт: продолжить по­
иск возможности законодатель­
ного решения вопроса двойно­

стояла Берлинская стена, ког­
да эмиграция в ФРГ россий­
ских немцев еще расценива­
лась, если уже не как преда­
тельство по отношению к зе­
мле, вскормившей их, то как 
непорядочный, мягко выража­
ясь, нехороший поступок, бро­
сающий тень на коллектив, 
который якобы их воспитал, 
на город, область и т. д., в ту 
пору каждый шаг российских 
немцев приветствовался запад­
ногерманскими журналистами 
едва ли не на «ура». Ибо 
тогда переезд к ним граждан 
СССР был выгоден правитель­
ству ФРГ не только в эконо­
мическом смысле, но также и 
в политическом: это доказыва­
ло преимущество их системы 
перед социалистической.

Теперь же, когда эмигра­
ция стала обыденным, нор­
мальным делом, когда прави­
тельству объединенной Герма­
нии она уже не очень-то по ду­
ше, ибо требует в известной 
степени финансовых затрат, и 
когда государственные струк­
туры ФРГ, по-прежнему заяв­
ляя, что ворота для россий­
ских немцев на родину их 
предков остаются открытыми, 
предпринимают всяческие ме­
ры, чтобы резко уменьшился 
эмиграционный поток (их по­
нять можно), теперь журнали­
сты к своей прежней позиции 
повернулись на 180 граду­
сов. Теперь они не только ут­
ратили свой былой восторг ПО' 
поводу переезда к ним россий­
ских немцев, но, напротив, ак­
тивно агитируют их оставаться 

го гражданства для русскоя­
зычного населения республи­
ки, включая российских нем­
цев, содействовать открытию в 
Северном Казахстане совмест­
но с ФРГ республиканского 
Казахско-немецкого гумани­
тарного университета для под­
готовки преподавателей не­
мецких школ, переводчиков, 
журналистов, руководителей 
фольклорных групп и других 
специалистов культуры.

Делегаты конференции при­
звали всех этнических немцев 
города н области принять ак­
тивное участие 7 марта в го­
лосовании и отдать свои голо­
са за тех, кто готов работать 
во имя благополучия и расцве­
та республики, этнического во­
зрождения каждой нации Ка­
захстана.

Леонид БИЛЬ
Акмола

там, где живут, а своим, гер­
манским читателям и слушате­
лям вообще ничего не сооб­
щают о жизни и истории неме­
цкой диаспоры в государствах 
бывшего СССР. Более того, 
даже пишут о том, какие они, 
российские немцы, отсталые, 
дикие по сравнению с корен­
ным населением.

Мой приятель, переехавший 
из Алматы в Баварию, в нояб­
ре прошлого года, в письме ко 
мне написал, что население 
городка, где он поселился, от­
носится к переселенцам доб­
рожелательно, многие его поз­
дравляли с приобретением но­
вой родины, но при этом обна­
ружили абсолютную неосве­
домленность о жизни россий­
ских немцев. История о своей 
семье и своих близких, проше­
дших депортацию, трудовую 
армию, спецкомендатуру, рас­
сказанная им, оказалась для 
них полнейшим откровением.

А ведь они грамотные лю­
ди, читают книги, газеты, 
смотрят телевидение, слушают 
радио. Но как им узнать из 
этих источников про трагичес­
кую историю нашего народа, 
коль скоро журналисты их 
страны сделали эту тему фи­
гурой умолчания?

Потому что сейчас это вы­
годно их правительству.

И после всего этого они еще 
носятся со своей независимо­
стью от правительственных 
структур.

Владимир ШТИРЦ 
Фото 

Михаэля КЕРСТГЕНСА

Как немцы поверили президенту Украины
и что из этого вышло

Я не хочу сказать, что все 
немцы простодушны и легко 
верят словам. Но, наверное, 
«лопухов» среди них тоже не­
мало. Как, впрочем, и в лю­
бом другом народе. Правда, 
здесь случай особый: слова 
сказал не простой человек, а 
сам президент.

Действительно, все началось 
со слов Леонида Кравчука, ко­
торый в свое время в бг:еде с 
канцлером ФРГ Гельмутом Ко­
лем высказался в том духе, что 
Украина готова принять нем­
цев, незаконно депортирован­
ных с ее территории в 1941 
году. Об этих похвальных сло­
вах весь мир широко и громко 
оповестили газеты, радио, те­
левидение. Как же: новое го­
сударство Украина не только 
заявляет о своем желании стать 
в ряд демократических стран 
Запада, но и принимает кон­
кретные меры 
последствий 
национальной

по устранению 
несправедливой 
политики эпохи

строительства социализма и 
коммунизма в СССР! В общем, 
слова вылетели... Но, как гово­
рится, скоро сказка сказывает­
ся, да не скоро дело делается.

Оказывается, что для претво­
рения слов (даже президента) 
в конкретные дела нужны со­
ответствующие конкретные по­
литические и экономические 
решения Верховного Совета и 
Кабинета министров. Вместо 
всего этого был только издан 
Указ о создании Украинско-не­
мецкого фонда для содейст­
вия переселению немцев и вы­
делена символическая мизер­
ная сумма денег. Расчет был 
на щедрую помощь Германии, 
причем, очевидно, не только 
для переселения немцев.

Простодушных немцев, клю­
нувших на приманку и пове­
ривших словам Кравчука, ока­
залось немало. Посыпались пи­
сьма-запросы из Средней Азии, 
Казахстана, Сибири, а самые 
лепковерные и те, которым уж 
совсем невтерпеж стала жизнь 
в Таджикистане или другом 
«стане», не дожидаясь ответов, 
сразу собрались н поехали. В 
Запорожскую область, напри­
мер, за два года приехало 180 
человек, некоторые всей семь­
ей, с детьми и старухами. И 
что же они увидели?

В городах нет ни работы, ни 
жилья. В селах работа пока 
еще есть, хотя и без выбора, 
но жилья тоже нет. Не хвата­
ет мест в детсадах. Редко где 
изучают немецкий язык в шко­
лах (школ, в которых изучали 
немецкий язык до войны было 
90 процентов от их общего чи­
сла). Не прописывают, так как 
не решен вопрос гражданства. 
Не оказывают никакой матери­
альной помощи переселенцам, 
говорят, что для этого нужен 
специальный закон или реше­
ние Кабинета министров, ко­
торых нет. В общем, получает­
ся: куда ни кинь, всюду клин. 
И вернуться назад большин­
ство не могут, так как там, от­
куда приехали, ничего не оста­
лось, никто их не ждет, да и 
денег на обратную дорогу уже 
нет. Остается этим переселен­
цам и беженцам только согла­
шаться на любые условия. То 
есть поселяться в тесных, не 
расчитанных на семью контей­
нерах, где летом жарко, а зи­
мой холодно, несмотря на до­
рогое электроотопление. Рабо­
тать где придется. Учить детей 
украинскому и английскому, 
вместо русского и немецкого.

Почему же так получилось? 
Почему слова президента ра­
зошлись с делом? Давайте по­
пробуем разобраться хотя бы 
на уровне нашей области, не 
оспаривая тот факт, что «на 
верху» президенту виднее. При 
этом не будем брать за осно­
ву мнение простодушных или 
беженцев, поверивших словам 
Леонида Кравчука и неко­

торым украинским деятелям 
общества «Возрождение», 
усердно агитировавшим за пере­
селение. Будем ориентировать­
ся на реальную обстановку на 
Украине и на реальные воз­
можности для возвращения 
немцев.

До войны в Запорожской об­
ласти их жило около 90 тысяч, 
6,3 процента от всего населе­
ния. Было 225 сел, много ху­
торов, три национальных рай­
она (одно время даже четы­
ре). Огульно обвинив всех в 
пособничестве фашистской Гер­
мании, осенью 1941 года боль 
шую часть украинских немцев 
насильно выселили в Сибирь, 
Казахстан, Среднюю Азию. 
Тех, кого не успели тогда вы­
везти, нашли и выселили в 
конце 1943 — в начале 1944 го­
дов.

Более 50 лет ни в чем непо­
винные люди фактически нахо­
дятся в ссылке, на чужбине. 
Правда, самые смелые из них, 
сумев преодолеть все фор­
мальные и материальные пре­
пятствия (вплоть до изменения 
паспортных данных), вернулись 
раньше. Но таких оказалось 
мало (в области по переписи 
1989 г. их было всего около 
двух тысяч). Почему мало?

Главным препятствием была 
сохранявшаяся обстановка не­
приязни к немцам, время от 
времени умело подогреваемая 
властями в периоды холодной 
войны. Причем такое положе­
ние сохранялось несмотря на 
«дружбу» с ГДР и Австрией и 
на постоянное заигрывание с 
ФРГ. Оно сохранялось и сохра­
няется благодаря воспитанию 
детей и студентов по учебни­
кам истории, в которых немцы 
показаны извечными врагами 
Украины и России и нет ни 
слова об украинских россий­
ских немцах, их вкладе в эко­
номику и культуру Украины и 
России. Тема «врага» нашла 
отражение в тысячах книг, сот­
нях кинофильмов, миллионах 
газетных статей, журнальных 
очерков, рассказов. О ней и 
сейчас ежедневно напоминают 
статьи в газетах, где пишется 
о том, что немцы-колонисты в 
начале XIX века якобы выру­
били ради овощеводства все 
дубы на о. Хортица (колыбе­
ли запорожского казачества), 
что Украине нужно сейчас за­
ботиться прежде всего об ук­
раинцах, проживающих в Си­
бири, а не о немцах, и так да­
лее...

Очевидно, до тех пор, пока 
не изменится это положение, 
ни о каком более или менее 
массовом организованном возт 
вращении немцев не может 
быть ч речи.

Как же изменить обстанов­
ку? Прежде всего нужен За­
кон Украины о реабилитации 
немцев и других необоснован­
но репрессированных наро­
дов. Нужны пересмотр учеб­
ников истории и изъятие 
всей литеоатуры, фальшиво 
трактующей историю. Нужна 
широкая пропаганда истинной 
роли и значения немецких по­
селений на Украине. Необхо­
димы согласованные решения 
властей от сельсовета до Вер­
ховного Совета о предоставле­
нии украинским немцам воз­
можности вернуться на роди­
ну своих отцов.

Ничего этого практически 
не было сделано. Была только 
разработанная Украинско-не­
мецким фондом довольно ди­
летантская общая концепция 
переселения, а областные ад­
министрации только опросили 
районы об их желании принять 
немцев и на этом основании 
дали свои предложения в Ка­
бинет министров. Можно себе 
представить, каковы были же­
лания лиц, боящихся всяких 
дополнительных хлопот, осо­
бенно связанных с проблема­
ми межнациональных отноше­

ний. Вот и получилось, что 
Запорожская область согласи­
лась к 2000 году принять толь­
ко до 30 тысяч немцев из про­
живавших до войны 90 тысяч. 
И только в сельскую мест­
ность. Очевидно, если бы в се­
лах ч районах области было 
нормальное отношение к нем­
цам, то без всяких приглаше­
ний президента они давно бы 
уже все вернулись на свои ме­
ста, не прося никаких льгот и 
компенсаций. По крайней ме­
ре, на местах не возражали бы 
против их возвращения, при­
гласили бы всех.

Сегодня обстановка стала 
еще более неблагоприятной. 
Разрыв политических и эко­
номических связей между быв­
шими республиками СССР, 
экономический кризис, резкое 
снижение жизненного уровня 
людей, нарастающая безра­
ботица, большие затраты на 
переезд, громадное увеличение 
стоимости жилья (и старого, и 
строительства нового) — все 
это двесятеро усложнило реа­
лизацию обещаний президента. 
Даже если бы он очень хотел 
их выполнить.

Но, наверное, он особо к это­
му н не стремится. Иначе 
была бы организована идеоло­
гическая кампания по форми­
рованию благоприятной для 
немцев морально-психологи­
ческой обстановки. Была бы 
принята конретная программа 
правительства, а в областях — 
местные программы по органи­
зации приема, расселения и 
трудоустройства немцев. Были 
бы давно заключены соглаше­
ния с другими странами СНГ 
по условиям переселения нем­
цев: обмена жилья, перемена 
гражданства, оплаты проезда, 
начисления пенсий, выделения 
пособий на хозяйственное об­
заведение, льгот трудармей- 
цам.

Вместо этого мы снова ви­
дим, что решение проблем нем­
цев Украины, как и россий­
ских немцев, ставится в зави­
симость от взаимоотношений с 
ФРГ, от ее помощи. Конечно 
ФРГ может при желании по­
мочь, но ставить ей такие ус 
ловия — это безнравственно и 
не правомерно. Тем более, что 
собственные усилия и затраты 
Украины по переселению нем­
цев мизерны. Об этом говорят 
не только мизерные суммы вы­
деленных правительством 
средств, но и то внимание, ка­
кое уделяется изучению немец­
кого языка в школах и вузах: 
немецкий изучается только в 
каждой пятой школе и то, в 
основном, с 5 класса, а пре­
подавателей немецкого языка 
выпускается всего 50 человек в 
год, из которых большая часть 
устраивается на более прести­
жную работу — переводчика­
ми.

О несерьезном подходе к 
этой проблеме говорят беско­
нечные споры многих аппарат­
чиков и общественных деяте­
лей. О том, кому быть заказ­
чиком, кому генподрядчиком, 
а кому субподрядчиком строи­
тельства немецких поселков. А 
денег даже на 10 домиков не 
хватает. И построить их может 
звено строителей-шабашников 
из 5 человек за 4—5 месяцев без 
всяких посредников, причем 
значительно дешевле. Спорят, 
что строить в первую очередь: 
дома или детсады, школу или 
колбасный цех? Как будто не 
ясно, что если не будет домов 
с жильцами, то все остальное 
становится ненужным, что 10 
домиков все-таки лучше, чем 
пятая часть детсада или деся­
тая часть школы.

Спорят о том, кого считать 
переселенцем: тех, чьи отцы и 
деды здесь жили до высылки, 
но которые почему-то не спе­
шат сюда возвращаться (не 
хотят или ждут письменного 
приглашения от украинского 

президента?), или тех, кто не 
ожиданно приехал из Таджики­
стана, поверив газетам и теле­
видению? Как будто не ясно, 
что при нынешнем «наплыве» 
немцев в область (180 человек 
за два года!) и при столь ми­
зерных ассигнованиях этот 
спор просто бессмысленен.

Какой-то смысл был бы, ес­
ли бы уже вернулось тысяч 20 
и лежали бы заявления еще от 
20 тысяч. Но такого нет и 
вряд ли будет. Более того, да­
же из тех немцев, кто давно 
здесь живет, многие стремят­
ся уехать. Так что могут не 
беспокоиться наши демокра­
ты-националисты: при таком 
положении к 2000 году в об­
ласть вряд ли приедет 3 ты­
сячи немцев, а о 30 тысячах и 
речи не будет. Хотя и при 30 
тысячах их было бы не более 
0,2 процента от всего населе­
ния.

Ну, а если отбросить все эти 
гуманные и моральные, исто­
рические и правовые, национа­
листические и демократичес­
кие принципы и оставить го­
лый экономический рассчет, то 
нужны ли нам сегодня в обла­
сти немцы? На мой взгляд, 
они не помешают в городах, а 
в колхозах и совхозах тем бо­
лее, и быстро окупят свой труд 
сторицей. При наличии и все 
увеличивающейся безработице 
в промышленности у нас не 
хватает квалифицированных ка­
дров рабочих, в больницах не 
хватает врачей, в школах—учи­
телей. В колхозах и совхозах 
области сейчас не хватает бо­
лее 100 тысяч рабочих. Из-за 
этого плохо используются оро­
шаемые земли, крайне мало 
выращивается овощей и фрук­
тов, в глубоком упадке живот­
новодство. Плотность населе­
ния у нас в 2,5 раза ниже, чем 
в ФРГ, хотя сельскохозяйст­
венных угодий там значительно 
меньше. Понимают ли это те, 
от кого зависит решение воп­
роса? Вряд ли.

Что же остается в этих ус­
ловиях делать украинским и в 
том числе запорожским нем 
цам? Есть четыре варианта, 
действий.

Первый: плюнуть на прош­
лое, на обиды и несправедли­
вости, на свое национальное 
самосознание, изменить фа­
милию, имя, отчество, нацио­
нальность и влиться в ряды 
большинства народа (украин­
ского или русского), устроить­
ся самостоятельно жить и ра­
ботать где нравится, где хо­
чется, где получается.

Второй: то же самое, но без 
изменения инициалов и нацио­
нальности в расчете на то, 
что дискриминаций больше не 
будет и жизнь постепенно на­
ладится.

Третий: жить, где живешь и 
ждать нового приглашения (на 
этот раз письменного) от пре­
зидента Украины в надежде 
на то, что в конце-концев на
Украине примут соответствую­
щие законы и решения,
и выделят для возвращающи? 
ся немцев необходимые дет
ги, построят для них спецн 
альные благоустроенные посе­
лки взамен тех, что были раз­
рушены войной н безхозяйст- 
венностью и заселены пересе­
ленцами из других мест.

Четвертый вариант: выезд в 
ФРГ или другие страны.

Как видно, выбор у немцев 
есть, а что выбрать — дело 
добровольное. Но вот какой 
при этом должна быть пози­
ция наших общественных ор­
ганизаций, это уже не добро­
вольное дело их руководите­
лей. Нужно сначала спросить 
народ.

Роберт ШМИДТ, 
председатель Запорожского 
областного общества немцев 

Украина

По страницам 
„Infodienst"

НАУЧИТЬ САМОПОМОЩИ 
ЭТО НА ПОЛЬЗУ И 
РОССИЙСКИМ НЕМЦАМ

Федеральное министерство 
экономического сотрудничества 
и развития, деятельность кото­
рого до распада коммунисти­
ческой системы на Востоке 
преимущественно ограничива­
лась странами третьего мира, в 
настоящее время словом и де­
лом оказывает помощь бывшим 
социалистическим странам Сре­
дней, Юго-Восточной и Восточ­
ной Европы. На эту тему мы 
беседовали с министром Кар­
лом-Дитером Шпрангером.

— С каких пор Федеральное 
министерство экономического 
сотрудничества и развития про­
являет активность в странах 
СНГ? Какая поддержка ока­
зывается ныне? Какие средства 
были затрачены до настояще­
го времени или в 1993 году? 
Что запланировано на 1994 год?

— С государствами бывшего 
Советского Союза мы начали 
сотрудничать в 1992 г., т. е. по­
сле неудавшегося путча в ав­
густе 1991 г., сразу же, как 
только эти страны объявили 
себя независимыми. До насто­
ящего времени мы смогли вы­
делить в целом около 48 млн. 
марок на оказание консульта­
тивных услуг. К этому следует 
добавить предоставленные в

(Окончание. Начало 
в №№ 4, 5) 

1993 г. средства по линии фи­
нансового сотрудничества, т. е. 
кредит в размере до 80 мил­
лионов марок. Кредиты полу­
чили республики Центральной 
Азии, которые считаются раз­
вивающимися странами. Сюда 
входят 30 млн. марок, выделен­
ных на сотрудничество с Гру­
зией, которой мы, кроме того, 
предоставили продовольствен­
ную помощь в целом на 20 млн. 
марок.

При условии содействия со 
стороны бундестага мы намере­
ваемся продолжить помощь по 
предоставлению этим странам 
кредитов приблизительно в та­
ком же объеме и в 1994 г.

В сотрудничестве со страна­
ми бывшего Советского Сою­
за мы опираемся на широкие 
программы стран, в которых 
определены интенсивность, на­
правленность и масштаб необ­
ходимых структурных преоб­
разований. Мы сосредотачива­
емся на «узких местах», кото­
рые нужно преодолеть в про­
цессе проведения реформ. Так, 
например, мы поддерживаем 
эти страны, консультируя их 
при разработке рыночного эко­
номического законодательства. 
Мы оказываем содействие в де­
ле создания эффективных на­
логовых систем, построения со­
временного банковского дела, 
предоставляем консультатив­
ные услуги в ходе приватиза­
ции и децентрализации. Мы по­

могаем формировать среднее 
предпринимательство и содей­
ствуем возникновению подраз­
делений самоуправления в эко­
номике. Средства по линии фи­
нансового сотрудничества, пре­
жде всего, идут на реализацию 
программ восстановления в об­
ласти сельского хозяйства, 
транспорта, производства пи­
щевых продуктов, а также про­
грамм содействия среднему 
предпринимательству.

— Оказываете ли вы помощь 
в центрах поселения россий­
ских немцев? Идет ли эта по­
мощь на пользу всему населе­
нию?

— Наши программы, в част­
ности в республиках Централь­
ной Азии, должны пойти на 
пользу всем слоям населения. 
Естественно, сюда относятся 
также проекты по оказанию 
поддержки центрам поселения 
российских немцев. Здесь наши 
программы дополняются меро­
приятиями, с успехом проводи­
мыми уполномоченным феде­
рального правительства по де­
лам переселенцев, парламент­
ским госсекретарем д-ром Хор­
стом Ваффеншмидтом. Недавно 
я посетил Павлодарскую об­
ласть в Северном Казахстане. 
Там мы обсудили основные на­
правления сотрудничества с не­
давно основанной Немецко- 
Казахской академией профтех­
образования. Это служит хо­
рошим примером того, как 
деятельность уполномоченного 
по делам пересленцев и наши 
программы могут дополнять 
друг друга на благо прожива­
ющего там населения немецко­
го происхождения.

— Служит ли поддержка, 
оказываемая Министерством 
экономического сотрудничест­
ва и развития в первую оче­

редь тому, чтобы научить са­
мопомощи (как, например, то­
варищества, мелкий промысел), 
а также профессиональной под­
готовке и повышению квалифи­
кации?

— Оказывая консультатив­
ные услуги в странах Восточ­
ной Европы, мы обязаны стре­
миться научить людей самопо­
мощи. Мы концентрируем вни­
мание на таких ключевых об­
ластях, которые имеют наи­
большее значение для прове­
дения реформ и создания эф­
фективных рыночных демокра­
тических структур. Мы в воз­
растающей мере поддержива­
ем немецкие неправительствен­
ные организации, которые сот­
рудничают с соответствующи­
ми организациями этих стран. 
Одно из направлений сотруд­
ничества — подготовка и по­
вышение квалификации кадров.

— Каким образом помощь 
направляется на потребности 
целевой группы? Обсуждаются 
ли проекты с ней заранее? На­
лажено ли сотрудничество с 
другими, действующими там ор­
ганизациями-посредниками?

— В сотрудничестве со стра­
нами Юго-Восточной и Восточ­
ной Европы, а также со стра­
нами бывшего Советского Со­
юза мы можем опираться на 
свой более чем 30-летний опыт 
по оказанию помощи. Все на­
ши мероприятия уточняются, 
планируются и выполняются 
совместно со странами-партне­
рами. Наш опыт показал, что 
успешное планирование проек­
та и его реализация невозмо­
жны без инициативы с другой 
стороны. Само собой разуме­
ется, что мы решим, по воз­
можности, сотрудничать с ме­
стными организациями. Тем са­

мым мы избегаем параллелизма 
в работе и в оказании услуг, 
а также обеспечиваем эффек­
тивное использование имею­
щихся в нашем распоряжении 
средств.

— Имеются ли, по мнению 
Министерства экономического 
сотрудничества и развития, ос­
нования считать, что мероприя­
тия Министерства способствуют 
цев в Германию и побуждают 
уменьшению потока переселен- 
людей оставаться на родине?

— Как уже было сказано, 
наши программы, естественно, 
открыты и немцам в странах 
Востока. Это означает, что ре­
ализуемые с нашей поддерж­
кой проекты могут способство­
вать желанию остаться дома. 
Однако следует предупредить 
о том, что не стоит вдаваться 
в иллюзии. Волна переселения 
вызвана не только экономичес­
ким развитием. Не менее важ­
ную роль играют вопросы са­
мобытности, религии и прежде 
всего воссоединение семей.

— Предусматривает лн ваше 
Министерство при оказании 
поддержки СНГ возможность 
использования российского ан­
клава Восточная Пруссия в ка­
честве возможной свободной 
торговой зоны н соответствую­
щего региона поселения рос­
сийских немцев в районе Ка­
лининграда (Кенигсберга)?

— Правительство ФРГ в на­
стоящее время ведет перего­
воры с российским правитель­
ством, цель которых — рас­
ширение сотрудничества с пре­
жней Восточной Пруссией. По­
селение российских немцев, но 
и возможности свободной тор­
говой зоны — это те опционы, 
которые включаются в двусто­
ронние переговоры.

СОЗДАЕТСЯ НОВЫЙ 
НЕМЕЦКИЙ ОКРУГ

На пути в промышленный 
Омск в юго-западном направ­
лении появляется дорожный 
указатель на немецком и рус­
ском языках: «Немецкий наци­
ональный район Азово, Омская 
область». Здесь, в Западной 
Сибири, успешно создается ав­
тономный немецкий округ при 
содействии правительства ФРГ 
в Бонне.

Через несколько километров 
мы прибываем в населенный 
пункт Азово, который готовит­
ся стать резиденцией окруж­
ной администрации. Здесь, на 
местах, ландрат Бруно Рей­
тер претворяет в жизнь идею 
создания центра поселения 
российских немцев. Некоторые 
посетители шутя называют Азо­
во «Рейтер-Сити», выражая 
свое восхищение энергией это­
го человека. Немецкий район 
Азово получил в 1993 г. от Ми­
нистерства внутренних дел 
ФРГ свыше 30 млн. марок. 
Российская сторона также вне­
сет свою значительную долю в 
развитие этого региона.

Основные средства пойдут 
на жилищное строительство 
(мы подробно информировали 
об этом в предыдущем номе­
ре). Но предложение не поспе­
вает за быстрорастущим спро­
сом. Это вынуждает к строи­
тельству временного жилья. 
Переселенцев из Казахстана и 
других среднеазиатских респу­
блик ожидает сначала приют в 
жилых контейнерах. Таких кон­
тейнеров построено в Азово 
200, а во всем округе — 600.

Ландрат Рейтер — биолог с 
ученой степенью — был ка­
значеи на этот пост главой сб- 
пастной администрации Поле­
жаевым. Зато ландрату была 

предоставлена свобода в под­
боре ответственных работни­
ков своей администрации. Как 
говорит Бруно Рейтер, он вы­
бирал скорее по личному тру­
ду и профессиональной ком­
петенции, нежели по этничес­
кой принадлежности.

В силу преобладания насе­
ления немецкого происхожде­
ния в данном регионе Запад­
ной Сибири в ведомстве ланд- 
рата представлены многие рос­
сийские немцы. Если в один 
прекрасный день в немецком 
округе состоятся выборы, то не 
надо быть пророком, чтобы ут­
верждать, что ландрат будет 
оставлен избирателями на сво­
ем посту.
ЦЕРКОВНЫЕ 
УЧРЕЖДЕНИЯ ПОМОГАЮТ 
РОССИЙСКИМ НЕМЦАМ

Перед церквями в России и 
их партнерами в Германии то­
чно так же, как перед государ­
ственными органами стоят 
большие задачи в деле заботы 
о российских немцах. Как ска­
зал д-р Хорст Ваффеншмндт, 
парламентский госсекретарь 
министерства внутренних дел, 
многие люди в России и преж­
де всего российские немцы глу­
боко верующие. Уполномочен­
ный по делам переселенцев 
правительства ФРГ во время 
одного из визитов в Санкт- 
Петербург вместе с верховным 

Правление республиканского общества немцев Казахстана 
«Видергебурт», Немецкий культурный центр в Алматы, редак­
ция газеты «Дойче Альгемайне» скорбит по поводу смерти 
активного члена общества «Видергебурт», с 60-х годов при­
нимавшего участие в немецком Национальном движении, ху­
дожника

Вильгельма Александровича 
МИХАЭЛИСА 

и выражают глубокое соболезнование его родным и близким

епископом Лютеранско-Еван­
гелической церкви в России 
д-ром Кальнннсом, а также 
его заместителем, профессо­
ром Кречмаром обсуждали во­
прос о том, как в ближайшее 
время церковь, например, дья­
конские учреждения, может по­
мочь нуждающимся в России.

Правительство ФРГ уже 
оказало финансовую помощь в 
реализации двух крупных об­
разцовых проектов. Это Ом 
скнй евангелический церковно­
культурный центр (Западная 
Сибирь) и католический цер­
ковный центр в городе Марк­
се на Волге.

По случаю встречи с духовен­
ством в Санкт-Петербурге д-р 
Ваффеншмндт сказал: «После 
событий последних дней (в Мо­
скве) народ в России силь­
нее, чем когда либо нуждается 
в многочисленных контактах и 
партнерстве, чтобы увидеть ч 
почувствовать, что люди из 
других стран предлагают свою 
помощь, чтобы преодолеть про­
блемы и построить лучшее бу­
дущее в их огромной стране».

Госсекретарь считает, что 
для создания в России демо­
кратии, гарантирующей сво­
боды, и социальной рыночной 
экономики наряду с верховным 
правительством в Москве все 
большую роль начинают играть 
местные власти.
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Германские студенты против
реформы высшей школы

В 35 германских универси­
тетах, других высших учеб­
ных заведениях страны состоя­
лись массовые манифестации 
студентов, которые бойкотиро­
вали занятия, проводили спон­
танные демонстрации, блока­
ды. Решительный протест сту­
дентов был направлен против 
планов официального Бонна 
пойти на дальнейшие сущест­
венные сокращения в сфере фи­
нансирования, в этот раз вы­
брав объектом экономии сис­
тему высшего образования 
ФРГ.

Боннский Кабинет присту­
пит к рассмотрению представ­
ленных Федеральным Минист­
ром образования и науки ФРГ 
Райнером Ортлебом планов 
реформирования высшей шко­
лы Согласно им до 1996 го

Календарные праздники и обычаи
В народных обычаях и обрядах всегда отражается культура 

и история общества, страны. Мы знакомим читателей с рас­
пространенными в Германии календарными праздниками. По 
всей Германии поддерживается традиция народных гуляний, 
праздников стрелков, праздников городов.

ЯНВАРЬ
Новый год встречают в при­

поднятом настроении, с шам­
панским и фейерверком. Ново­
годнюю ночь называют ночью 
Св. Сильвестра и встречают в 
кругу семьи, друзей или на все­
возможных балах. Незадолго 
до двенадцатого удара часов 
люди притихают, задумывают­
ся о прошлом и о будущем, вы­
сказывают благие намерения на 
ближайшие 12 месяцев, а ино­
гда и гадают, выливая фигур­
ки из свинца.

Накануне Дня трех волхвов 
или Крещения, который отме­
чают 6-го января, во всей Гер­
мании и особенно на ее юге 
по домам ходят ряженые Кас­
паром, Мельхиором и Бальта­
заром дети и распевают песни, 
наподобие украинских колядок, 

1 что их награждают сластя- 
и деньгами. В День трех 

волхвов играют в такую игру: 
в пирог запекают две фасоли­
ны, и кто обнаруживает у себя 
в куске боб, на один день ста­
новится «королем» или «коро­
левой». Королевская чета и на- 

Л значенные ею придворные иг- 
\рают свою роль до полуночи.

ФЕВРАЛЬ
Канун Великого поста часто 

называют пятым временем го­
да. Масленицу, это «шутовское 
время», в разных частях Гер­
мании отмечают по-разному. 
На севере страны довольно 
сдержанно и скромно, а вот в 
Рейнданде карнавал захватыва­
ет всех и вся и эти дни там у 
всех выходные. Кульминация 
праздника приходится на «по­
недельник роз», т. е. последний 
понедельник масленицы, когда 
в Кёльне и Майнце устраивают- 

праздничные шествия. Затем 
рдует «бабская масленица», и 
да мужчинам лучше не вы­

ходить на улицу при галстуках, 
потому что по городу ходят ря­
женые женщины с ножницами и 
отрезают их. В среду на пер­
вой неделе Великого поста гу­
лянью наступает конец. Костю­
мы, парики и маски исчезают 
до следующего года.

МАРТ
На март приходится много 

обрядов. Тут и проводы зимы, 
и встреча весны. Самый важ­
ный весенний народный празд­
ник — Пасха — одновремен­
но и главный церковный пра­
здник. К пасхальным дням кра­
сят яйца, в вазы ставят вет­
ки и вешают на них украше­
ния. В ночь на пасхальное вос­
кресенье повсюду жгут костры. 
В Вестфалии по традиции спу­
скают с горы подожженные ко­
леса из соломы. В Страстную 
субботу заканчивается сорока­
дневный Великий пост, в этот 
и на другой день принято пра­
здновать с друзьями и родны­
ми за обильным столом. В 
пасхальное воскресенье дети 
повсюду ищут гнезда с шоко­
ладными яйцами, которые при­
прятал для них пасхальный за- 

4

БЕРЛИНСКИЕПАМЯТНИКИ 
Конная статуя Фридриха II, созданная 

Кристианом Даниэлем Раухом. Памятник барону фон и цум Штейну.

года будет заморожен размер 
выплачиваемого студенческо­
го пособия. Его получают ус­
певающие учащиеся нз мало­
обеспеченных семей, н размер 
этого пособия составляет от 
500 до 900 марок в месяц. По 
мнению экспертов, чтобы при­
равнять эти пособия к темпам 
инфляции, необходимо обеспе­
чить их ежегодное увеличение 
по крайней мере на шесть про­
центов.

Однако главное направле­
ние, по которому осуществля­
ется реформа, — это ужесточе­
ние правил учебы студентов в 
университетах.
ФРГ являлось 
делом, когда 
Высшей школе 
«вечных студентов», когда от- 

До сих пор в 
нормальным 

в германской 
было много

сдобы.

перемен­
на Блок-

воскресенье месяца 
матерям. Дети (а 

мужья) дарят им по­

яц. Пасхальный заяц, пожа­
луй, самая странная фигура 
пасхального праздника. Пред­
полагается, что он появился в 
результате неудачной попытки 
испечь из теста пасхального 
агнца — широко распростра­
ненной еще во времена сред­
невековья пасхальной
АПРЕЛЬ

В последний день 
ччвого месяца апреля 
сберг, т. е. на гору Брокен в 
Гарце, на свой ежегодный ша­
баш слетаются ведьмы на мет­
лах. После объединения Гер­
мании праздник может проис­
ходить на своем традиционном 
месте, а до того там была рас­
положена советская военная 
часть. У Иоганна Вольфганга 
фон Гёте Мефистофель приво­
дит Фауста в Вальпургиеву 
ночь на шабаш ведьм на Бро­
кене. Современные ведьмы и 
все, кто себя таковыми счи­
тает, точно так же, как и ведь­
мы старинные, празднуют Ва­
льпургиеву ночь на Брокене за 
плясками вокруг костров и за 
бутылочкой зелья.
МАЙ

Второе 
отведено 
иногда и 
дарки и цветы и выполняют за 
них работу по дому. Многие 
женщины, однако, не любят 
праздновать этот день, счи­
тая, что он только приносит 
доход цветочным и кондитер­
ским лавкам, а помогать ма­
тери по дому нужно всегда, а 
не один день в году. Наряду с 
Днем матери некоторые отме­
чают и День отца. На Возне­
сение Христово, когда уже ус­
тановилась чудесная весенняя 
погода, мужчины, нагрузив­
шись пивом и бутербродами, 
отправляются на лоно приро­
ды, чтобы «отдохнуть» от се­
мьи.

В пятидесятый день после 
Пасхи наступает Троица — 
христианское празднество нис­
шествия Святого духа. Церкви 
и дома к этому дню украшают 
зелеными ветками, в некото­
рых местностях по домам с 
песнями ходят ряженые дети, 
которых называют «троичны­
ми бычками». Этот обычай 
сложился в старые времена, 
когда на Троицу скот первый 
раз после зимы выгоняли на 
пастбища и впереди стада шел 
украшенный цветами бык или 
вол. Типичны для этого празд­
ника конные турниры и шест­
вия.
ИЮНЬ

Католический праздник Те­
ла Христова восходит своими 
корнями к видению одной на­
божной монахини. Ей пред­
стала дыра в луне, которую 
мог заполнить только празд­
ник. Празднуют его в основ­
ном на католическом юге Гер­
мании, где устраивают пыш­
ные шествия с ярко выражен­
ными барочными чертами. Па­
сторы вместе с паствой мини- 

дельные «студенты с бородой» 
могли учиться до 14 и более 
семестров и их не отчисляли.

Чтобы положить этому ко­
нец, правительство ФРГ те­
перь намерено ввести уже пос­
ле второго семестра тест ус­
певаемости, так называемый 
промежуточный экзамен. Сей­
час он проводится лишь после 
четвертого семестра. Прова­
лившиеся после второго семе­
стра студенты, получающие 
пособия, лнщаются права на 
его дальнейшее получение. 
Статистика показывает, что по 
старой схеме после четвертого 
семестра почти 25 процентов 
из получавших пособия лиша­
лись этого права из-за прова­
ла на экзамене.

Пойдя на это нововведение, 
правительство ФРГ намерено 

процессии из 
украшенных

солнцестоя- 
празднуется

мум один раз обходят вокруг 
своей церкви, читая Евангелие. 
На Боденском озере и озере 
Хчмзее, что в Баварии, прохо­
дят праздничные 
сотен нарядно 
лодок.

В день летнего 
ния, 24-го июня, , .. ,
день Святого Иоанна (у рус­
ских — Иванов день). По ста­
ринному преданию, день этот 
волшебный: перепрыгнувшего
ночью через костер Святого 
Иоанна не постигнут беда н 
недуг.
ИЮЛЬ

В старину поздним летом по­
чти не праздновали праздни­
ков, потому что в деревне на 
этот период приходился самый 
разгар работы. В наши дни в 
июле повсюду празднуют пра­
здники городов, деревень, улиц, 
устраивают народные гулянья. 
Большой популярностью, осо­
бенно в сельской местности, 
пользуются праздники стрел­
ков.
АВГУСТ

Наподобие деревенского на­
родного гулянья празднуется 
«праздник освящения храма» 
или «кирмес». Первоначально 
праздник освящения храма 
был действительно приурочен 
к открытию и освящению цер­
кви, но потом его повсюду ста­
ли праздновать в последние 
дни августа, отмечая конец по­
ры сбора урожая.

15 августа — Вознесение Ма­
рии. В католических местнос­
тях это официальный праздни­
чный день, и в церквах служат 
торжественные мессы. В Бава­
рии, кроме того, происходит 
освящение трав, сопровождае­
мое молебном за здравие ду­
ши и тела. По преданию, когда 
Святая Мария вознеслась из 
гроба, оттуда разлился дивный 
аромат трав и цветов. Поэ­
тому этот день называют еще 
Марией Священнотравной.
СЕНТЯБРЬ

В Альпах празднику урожая 
соответствует «альмабфарт», и 
в каждой долине его празд­
нуют по-своему. Скот в венках 
из цветов и лент гонят с гор­
ных альпийских лугов в доли­
ну, а затем 
миром.

Когда дни 
че, а вечера 
гих местах устраиваются ше­
ствия детей, которые, распевая, 
медленно тянутся по улицам с 
разноцветными горящими ки­
тайскими фонариками в руках.
ОКТЯБРЬ

Самое массовое народное 
празднество в Европе — «Ок­
тоберфест»— с 1810 года еже­
годно проходит в баварском 
городе Мюнхене. За две недели 
праздника здесь проливаются 
океаны бочкового пива, ко-с 
рое пьют литровыми кружка­
ми.

Церковный праздник уро­
жая в Германии отмечается в 
первое воскресенье октября. 
Во многих местностях бытует 
обычай после мессы освящать 
зерно, плоды и цветы. В де­
ревне праздник урожая празд­
нуют с музыкой и танцами.

Собрав урожай картофеля, 
на поле в праздничном настро­
ении разжигают картофель­
ный костер из сухой ботвы. В 

празднуют всем

коро-становятся 
длиннее, во мно-

сэкономить на лишении только 
начинающих студентов посо­
бий по крайней мере на сум­
му в 10 миллионов германских 
марок.

Новшества официального 
Бонна, который совершенно ра­
зумно намерен путем реформ, 
в первую очередь, усилить дис­
циплину в германских учеб­
ных заведениях, вызвали серь­
езные трения между прави­
тельствами земель. Конкрет­
ная организация системы об­
разования «на местах», согла­
сно конституции ФРГ, являет­
ся прежде всего уделом зе­
мель. Поэтому уже сейчас ряд 
земельных кабинетов, где пра­
вят ХДС или ХСС, поддер­
жали проект, другие — где во 
главе стоят социал-демокра 
ты, выступили против.

Так, в первых рядах против­
ников нововведений оказалась 
Анке Брунн, Министр образо­
вания и науки земли Северный 
Рейн-Дестфалия, где располо­
жены крупнейшие университе­
ты — Боннский, Бохумский, 
Кельнский и ряд других, зая 

золе пекут самые крупные эк­
земпляры из собранного уро­
жая и оставшиеся лежать на 
поле картофелины.
НОЯБРЬ

11 ноября — день Святого 
Мартина, заступника бедных. 
Св. Мартин, по преданию, раз­
рубил мечом свою накидку, 
чтобы поделиться ею с нищим. 
Особенно впечатляюще мисте­
рию разделения накидки разы­
грывают в канун дня Св. Мар­
тина в Дюссельдорфе, что в зе­
мле Северный Рейн-Вест- 
фалия. Св. Мартин, кроме то­
го, праздник детей. В этот 
день, как и на Святого Ни­
колая, детям дарят яблоки, 
орехи и сласти. В канун Св. 
Мартина во всех уголках за­
жигают лампадки. В некото­
рых местностях дети с китай­
скими фонариками идут за Св. 
Мартином. 11 ноября по тра­
диции режут откормленных за 
лето гусей.
ДЕКАБРЬ

Ожидание Рождества детям 
в какой-то мере облегчает «ад- 
вентский календарь». У на­

Замок Вартбург — символ лютеранства и единения Герма­
нии. Рисунок с фотографии Натальи ШТИРЦ

Швейцария — страна со стойкими демократическими тра­
дициями, уходящими корнями в 700-летнее прошлое. Несмот­
ря на незначительную величину, она отличается большим мно­
гообразием в социально-политической сфере: состоит из 24 кан­
тонов и двух полукантонов, имеет различные языкн, культу­
ры, вероисповедания и т. д. Отражение подобного многообра­
зия в конституции государства является довольно сложным 
делом.

Государственная (федеральная) конституция Швейцарии 
была принята в 1848 году и с того времени подвергалась пол­
ному пересмотру только один раз в 1874 году, не изменивше­
го, впрочем, се основных положений. Конституция подразде­
ляется на три части, которые содержат описание основных 
прав граждан, основных характеристик государства, его орга­
низации и компетентности, а также инструкции по процессу 
законодательства. Новый «основной закон страны» создается 
Федеральным собранием, народом и кантонами. О том, как 
функционируют швейцарский федерализм и демократия, рас­
сказывается в предлагаемой ниже статье.

Швейцария—страна и люди
Основные характеристики швейцарского государства

государства.

Швейцария является феде­
ративным государством. Ее си­
стема организации противопо­
ложна централистски органи­
зованному унитарному госу­
дарству, в котором админи­
стративные районы подчинены 
управлению из центра. Образ­
цовым примером централизо­
ванного государства является 
Франция.

Федеративное союзное госу­
дарство возникает в результа­
те объединения нескольких 
первоначально самостоятель­
ных государств — такими бы­
ли до 1848 года кантоны в 
Швейцарии. Страны^члены пе­
редают часть своей государст­
венной власти объединенному 
государству, а граждане этих 
стран становятся гражданами 
федеративного 
Федеративными государствами 
являются США (с 1787 года), 
Швейцария (с 1848), ФРГ (с 
(1949) и другие.

В противоположность феде­
ративному государству союз 
государств (конфедерация) яв­
ляется, в соответствии с нор­
мами международного права, 
объединением остающихся пол­
ностью независимыми госу­
дарств. Характер союза госу­
дарств имеют такие военные 
союзы как НАТО, или между­
народные и другие организа­
ции типа ООН, ЕС, ЕАСТ, Ор­
ганизация Африканского Един­
ства.

В некотором отношении цен­
трализованное 
функционирует 
так как пути 

государство 
эффективнее, 

исполнения ре-

вила, что будет добиваться 
увеличения в ближайшие два 
года студенческих пособий по 
крайней мере на три процента

Генеральный секретарь Кон­
ференции ректоров высших уче 
бных заведений ФРГ Йозеф 
Ланге выступил сегодня с рез­
кой критикой действий бонн­
ского правительства. Выска­
завшись против заморажива­
ния студенческих пособий, он 
указал, что «по существу они 
являются не социальными по­
собиями, а инвестициями в бу­
дущее. И эти инвестиции в сфе­
ре образования и повышения 
квалификации крайне необхо­
димы для того, чтобы Герма­
ния сумела сохранить свои 
лидирующие позиции на миро­
вых рынках». А продолжитель­
ные сроки обучения, отметил 
Й. Ланге, можно объяснить 
тем, что социально незащи­
щенные студенты вынуждены 
меньше думать об учебе, а 
больше о том, как бы зарабо­
тать деньги на продолжение 
образования.

рядного календаря с отсчетом 
от первого адвента до сочель­
ника на каждый из 24 адвент- 
ских дней приходится по двер­
ке, за которой спрятана ма­
ленькая шоколадка. Все четы­
ре недели до Рождества, т. е. 
время адвента, дома, улицы, 
магазины украшены светящи­
мися звездами, гирляндами из 
лампочек и хвоей. Самый зна­
менитый из многочисленных 
рождественских базаров — 
«Кристкиндлесмаркт» в Нюрн­
берге. И хотя предрождествен­
ские дни для многих связаны 
с суетой и беготней за подар­
ками, сам праздник имеет ско­
рее медитативный характер и 
по обычаю его встречают в 
кругу семьи. Даже те, кто це­
лый год не заглядывает в цер­
ковь, на Рождество посещает 
службу. Неотъемлемая при­
надлежность праздника — ро­
ждественская елка, свет све­
чей, рождественские песни, ро­
ждественский дед и рождест­
венский гусь, последний обыч­
но запеченный с мочеными 
яблоками и черносливом.

шений короче. Оно создает так­
же определенную картину 
единства. Но, с другой сторо­
ны, оно легко утрачивает связь 
со своими гражданами и соз­
дает опасность их унификации. 
Поэтому, форма централизо­
ванного государства мало под­
ходит для стран, где имеют­
ся национальные меньшинства 
и смешанные структуры насе­
ления. В государстве, постро­
енном на принципах федера­
лизма, каждый отдельно взя­
тый человек чувствует себя от­
ветственным и имеющим право 
решающего голоса членом со­
общества, так как он может 
принимать активное участие в 
политической жизни ближай­
шего к нему небольшого по­
литического образования (об­
щины, области). Там он хоро­
шо знаком с местными усло­
виями, отношениями и обра­
щает на них внимание; знает 
членов органов власти и кан­
дидатов, представленных на 
выборы.

Под федерализмом традици­
онно понимается, в первую 
очередь, принцип разделения 
государственных задач между 
политическими инстанциями на 
нижнем и верхнем уровнях. 
Поэтому в Швейцарии дейст­
вовал н поныне действует сле­
дующий основной принцип:

— то, что касается всей 
Швейцарии, есть дело государ­
ства (прежде всего внешняя 
политика и экономика, оборо­
на страны, валютная и внут­
ренняя политика, транспорт, 
энергетика, социальное страхо-

«РОДИНА»
Родина... Это слово вызыва­

ет бесконечное число ассоциа­
ций и чувств сугубо индивиду­
альных. Но в Германии оно у 
многих с недавних пор ассоци­
ируется с именем, а точнее с 
работой режиссера Эдгара 
Райтца, родившегося в 1932 го­
ду на горе Хунсрюк. Райтц 
снял два больших сериала под 
названием и на тему родины.

Когда осенью 1984 года по 
телевидению показали первую 
серию одиннадцатичастевого 
сериала «Родина», многие нем­
цы еще очень двойственно от­
носились к тому, что этим по­
нятием обозначается. Люди 
интеллигентные старались его 
избегать, считали себя европей­
цами, космополитами, к родине 
не привязанными. И в этом 
не было ничего странного, ведь 
после национал-социалистов, 
принесших горе стольким наро­
дам и дискредитировавшим по­
нятие родины и отечества гру­
бой пропагандой, немцы деся­
тилетиями не могли без боли 
употреблять слово «родина». 
Так и хочется сказать, что ки­
норежиссер Эдгар Райтц воз­
вратил понятие родины в круг 
употребляемой немцами лекси­
ки.

Как ему это удалось? Задним 
числом все всегда выглядит 
довольно просто. Райтц просто 
начал вспоминать своих род­
ных и близких из маленькой 
деревни на Хунсрюке. И попы­
тался найти свое место в мире. 
Он пять лет работал над сце­
нарием, каждая часть сериала 
представляет собой завершен­
ный сюжет. Райтц не исполь­
зует семью, чтобы продемон­
стрировать «поступь мировой 
истории», она у него, по его 
собственным словам, главное, 
реальность, а мировая история 
— фон, второй план. История 
воспринимается с «лягушачьей» 
перспективы, как обычно и 
бывает в реальной жизни.

Действие фильма общей про­
должительностью 15 с полови­
ной часов начинается в 1919 
году. Пауль Зимон, ему тогда 
лет 19, возвращается домой с 
первой мировой войны, послед­
нюю часть которой провел в 
плену у французов. В девятой 
серии 18-летний Германн, сын 
Пауля и Марии Зимонов, нав­
сегда уезжает из родной дерев­
ни. Идет 1959 год (сериал кон­
чается 1982 годом).

Киноэпопея «Родина» охва­
тывает шесть десятилетий, де­
сятилетий любви, боли, смерти, 
семейных катаклизмов. Фильм 
принес режиссеру огромный ус­
пех. Зрителей глубоко взволно­
вала история хунсрюкской де­
ревни, судьба крестьянки Ма­
рии Зимон. Мария — главное 
действующее лицо эпопеи. Ее 
роль — с 19-летнего возраста 
до глубокой старости — бли­
стательно исполнила молодая 
артистка Марита Бройер. Райтц 
пишет о ней в дневнике кино­
съемок: «Марита Бройер — са­
мая серьезная и неподкупная 
актриса из всех, с кем я когда- 
либо работал. Она придает 
фильму строгую поэтичность, 
лепит образ Марии с неповто­
римым своеобразием, делая его 
именно той сердцевиной дейст­
вия, о которой я мечтал».

А телезрители стали мечтать 
о родине. Множество людей от­
правились на Хунсрюк в поис- 

ванне, налоги на предметы по­
требления, правовое регули­
рование во всех существенных 
областях);

— то, что может быть уре­
гулировано на кантональном 
уровне, остается полностью или 
частично делом кантона (об­
разование, социальная полити­
ка, здравоохранение, строи­
тельство, судопроизводство).

Этот принцип известен в на­
стоящее время как «принцип 
субсидиарности». Вследствие 
дальнейшего усложнения про­
блем современного государст­
ва описанный способ разде­
ления функций часто приводит, 
разумеется, к недостаткам. 
Реформа образования, полити­
ка конъюнктуры, защита окру­
жающей среды, строительство 
автострад являются задачами, 
которые должны решаться на 
государственном уровне; из 
разделения функций возника­
ет сотрудничество (так назы­
ваемый «кооперативный феде­
рализм»), В этой связи следу­
ет также принять во внимание 
опасность вырождения феде­
рализма в партикуляризм, про­
водящего в жизнь групповые 
интересы в ущерб общим, огра­
ничивающегося маленькими со­
обществами и пренебрегающе­
го взглядом на общее.

Политическая жизнь в Швей­
царии проходит на трех уров­
нях: федерации, кантона и об­
щины. Федерация, как отмеча­
лось, является суверенным го­
сударством. Его компетенции 
определяются федеральной 
конституцией, любые измене­
ния в которой подлежат обя­
зательному всенародному го­
лосованию («конституционному 
референдуму») и подтвержда­
ются большинством голосов на­
селения и большинством кан­
тонов.

Кантоны являются автоном­
ными государственными обра­
зованиями, которые могут 
иметь собственные конституции 
и законы при условии, что они 
не противоречат федерально­
му праву.

Число и названия кантонов 
указаны в федеральной консти­
туции. Это означает, что созда­
ние нового кантона возможно 
только путем соответствующе­

ках деревни Шаббах, родины 
Зимонов. Деревни под таким 
названием не существует, а 
вот место, где фильм снимал­
ся, они обнаружили. Райтц и 
сам не ожидал такого 
на свою

отклика 
ленту. В Венеции 

фильм получил приз. Затем 
последовали другие премии и 
призы. А потом он с огромным 
успехом прошел по телевиде­
нию, причем не только по гер­
манскому. Его показывали и во 
многих других странах.

Эдгара Райтца после этого 
стали называть одним из луч­
ших немецких кинорежиссеров. 
Он входил в группу молодых 
кинематографистов, призвавших 
в 1962 году в «Оберхаузенском 
манифесте» к созданию ноЬого 
немецкого кино. В последую­
щие годы Райтц снял ряд филь­
мов, некоторые из них были 
удостоены призов.

До киноромана, как Райтц 
называет ленту, режиссера по­
стигла неудача. Потребовавший 
больших расходов кинофильм 
Райтца «Портной из Ульма» с 
треском провалился. В фильме 
рассказывается о существовав­
шем в действительности порт­
ном Альбрехте Людвиге Берб- 
лингере (1770—1829), сконстру­
ировавшем летательный аппа­
рат и безуспешно пытавшемся 
пересечь на нем Дунай. Стре­
мление оторваться от земли 
Райтц трактует как утопичес­
кую попытку бегства от печаль­
ной германской действительно­
сти той поры.

Фильм внимания зрителей не 
привлек, а критика разругала 
его в пух и прах: «Смесь из 
щедро субсидированного мен­
талитета назидательной радио­
передачи для школьников с про­
фессорскими представлениями 
о чувственности...» Разобижен­
ный режиссер уехал в родную 
хунсрюкскую деревню и занял­
ся тщательной подготовкой дух 
захватывающего проекта «Ро­
дины».

Теперь появилась и «Вторая 
родина». И снова кинематогра­
фист, как и в первом случае, 
снискал большой успех. На про­
шлогоднем кинофестивале в Ве­
неции Райтц получил премию 
и безграничное одобрение кри­
тики. «Вторая родина» пред­
ставляет собой, вероятно, са­
мый большой кинопроект, кото­
рый когда-либо осуществлял 
один режиссер и сценарист 
Общая продолжительность 13 
киноглав достигает 25 часов и 
15 минут. Райтц, как в первом 
сериале, перемежает цветные и 
черно-белые кадры, чисто инту­
итивно принимая решение в 
пользу одних или других. Эпо­
пея потребовала семи лет тру­
да.

«Вторая родина» — это 
фильм о шестидесятых годах. 
Повествование начинается с 
приезда 18-летнего Германна 
Зимона в Мюнхен (как вы по­
мните, он уехал из Шаббаха в 
девятой серии «Родины», в 1959 
году). В Мюнхене Германн хо­
чет заниматься музыкой, хочет 
стряхнуть с себя пыль провин­
ции. Здесь он ищет вторую ро­
дину, друзей с родством душ. 
Он попадает в круг творчески 
настроенной молодежи. Многие 
учатся в консерватории, позд- 

го изменения конституции и 
следовательно требует всена­
родного голосования. С мо­
мента создания федерального 
государства это произошло 
только один раз: осенью 1978 
года швейцарский народ пре­
обладающим большинством го­
лосов создал новый кантон — 
«Юра».

Кантоны являются «суверен­
ными в той степени, в которой 
их суверенитет не ограничен 
федеральной конституцией». 
Поэтому они имеют все пра­
ва, которые не переданы феде­
ральной власти. Это определе­
ние интересно в том смысле, 
что федеральная конституция, 
следовательно, базируется на 
кантональных, а не на госу­
дарстве в целом.

Однако конституция ограни­
чивает эти правовые опреде­
ления в том смысле, что кан­
тоны обязаны представлять 
парламенту свои конституции 
для утверждения. Предпосыл­
кой для утверждения являет- 

наличие де­
структуры.

ся, в частности, 
мократической 
Кроме того, действует прин­
цип конституции, согласно ко­
торому федеральное право 
преобладает над кантональ­
ным.

Действительно, есть лишь не­
большое количество областей, 
в которых компетентны сами 
кантоны. Важным примером в 
этом отношении является об­
разование. Наряду со сфера­
ми, где компетентен федераль­
ный союз (например, внешняя 
политика, таможенное дело, 
почта, телефон и телеграф, фи­
нансы), существует много та­
ких областей, где федерация и 
кантоны действуют сообща. 
Так, например, федерация из­
дает закон, конкретизацию и 
выполнение которого она пре­
доставляет кантонам (напри­
мер, планировка простран­
ства, гражданская оборона, по­
лиция но делам иностранцев). 
Технический прогресс приводит 
к тому, что кантоны все боль­
ше и больше становятся испол­
нительными органами федера­
ции. Принцип суверенности 
кантона, однако, остается и 
находит свое отражение в осо­
бенности в государственно­
правовом правосудии. 

нее начинают делать карьеру. 
Автобиографическими чертами 
режиссер наделяет нескольких 
героев. Германн Зимон, в от­
личие от Райтца, становится 
музыкантом. Его друзья пишут, 
снимают фильмы. Однако важ­
нейшим элементом ленты оста­
ется музыка. Выбранные Райт­
цем исполнители до фильма по­
чти никому не были известны, 
некоторые вообще снимаются 
впервые, но все они владеют 
музыкальными инструментами, 
поют, многие из них — профес­
сиональные музыканты и пев­
цы. Это Райтцу было очень ва­
жно.

В круге, куда попадает Гер­
манн Зимон, есть бунтари, ко­
торые примыкают к студенчес­
кому движению конца шестиде­
сятых годов, иные обзаводятся 
семьями, детьми и считают, 
что их возвышенные юношес­
кие мечтания не сбылись. Гер­
манн, считавшийся восходящей 
звездой Новой музыки, в итоге 
разбазаривает свой талант. В 
творческом отношении он ни­
чего не достигает, его брак ра­
спадается, дружбы с малень­
кой дочкой не получается, да 
он к ней, видимо, и не стре­
мится. Вторая родина, круг 
друзей, больше не существуют. 
Двое друзей трагически гибнут 
в молодом возрасте. Надежды 
на любовь не сбываются. Гер­
манн под конец уезжает в свою 
деревню на Хунсрюк. Он хочет 
осмыслить свою жизнь, найти 
свое «я». Чтобы возвратиться 
на родину, Германну понадо­
билось десять лет или 25 часов 
киновремени. Его последние 
слова: «Я хочу научиться 
ждать». Наверно с теми же 
ощущениями возвращался и 
сам Эдгар Райтц после прова­
ла «Портного из Ульма» на 
Хунсрюк к своим истокам.

Трудно сказать, в чем кон­
кретно заключается прелесть 
глав киноромана. Жизненный 
путь молодых людей показан 
с такой захватывающей силой, 
что внимание зрителя не осла­
бевает. В фильме есть что-то 
щемяше печальное, ностальги­
ческое. И эта атмосфера не ут­
рачивается дажё на телеэкра 
не.

«Вторая родина», несомнен­
но, сложнее для восприятия, 
чем первый сериал «Родины» 
Это относится как к повество­
вательному тону, так и к содер­
жанию фильма. Судьбы прос­
той семьи большинству зрите­
лей доступнее и понятнее, чем 
отвлеченные поиски молодых 
людей места в жизни и в ис­
кусстве. Быть может, иного те­
лезрителя, привыкшего к быст­
рой смене кадров, во втором 
сериале утомляет затяжная 
статичность камеры и наверно 
не всех интересуют судьбы Но­
вой музыки, о которой идет 
речь во многих сериях «Второй 
родины».

Фильм, в любом случае, при­
влек слишком мало телезрите­
лей, чтобы говорить о его ус­
пехе. 13 серий шли по телеви­
дению в лучшее время, в чет­
верть девятого вечера. Дирек­
тору программы чуть было не 
пришлось извиняться, что он 
решился на такой эксперимент. 
Но в целом «Вторую родину» 
посмотрели два миллиона теле­
зрителей, а это вовсе 
уж плохо.
влюбились в фильм навсегда, 
точно так 
на кннопремьере.

Эльке НИКОЛИ НИ

не так
И посмотревшие

же, как и критики

Кантон имеет свое собст­
венное кантональное управ­
ление. Исполнение законов — 
федерации и кантонов — осу­
ществляется в первую оче­
редь не федеральным управ­
лением, а кантональным. Фе­
деральное управление было бы 
к тому же для этого слиш­
ком маленьким.

Правительственные системы 
в кантонах весьма различны. 
Есть кантоны, в которых пре­
обладает прямая демократия: 
один раз в году проводится 
так называемая «Landsgemein- 
de». Речь идет о традицион­
ном собрании имеющего право 
голоса населения, на котором 
открытым голосованием при 
нимаются главные политичес­
кие решения и проводятся вы­
боры. Дополнительно к этому 
в кантонах, даже и с этой 
формой правления, имеются 
парламенты, которые предва 
рительно обсуждают дела об 
щины и делают соответствую­
щие предложения. Для дру­
гих кантонов характерна сис­
тема полупрямой демократии: 
лишь некоторые важные по­
литические решения подлежат 
обязательному или, по жела­
нию, народному голосованию.

Каждый кантон, в свою оче­
редь, состоит из общин. Об­
щины — это образования с 
ограниченной автономией, под­
чиняющиеся законодательству 
соответствующих кантонов. 
Тем не менее швейцарские об­
щины, согласно принципу суб­
сидиарности, с давних пор рас­
сматриваются как изначальные 
ячейки политического сооб­
щества. Соответственно этому, 
община занимается всеми теми 
задачами, которые не должны 
обязательно выполняться кан­
тонами и федерацией. Эти за­
дачи определяются канто­
нальным правом. К ним, глав­
ным образом, относятся: взи­
мание налогов и управление 
финансами, организация на­
родных школ (за исключени­
ем учебных программ), соци­
альное обеспечение, жилищное 
и дорожное строительство, ме­
стный транспорт, пожарная ох­
рана, водо- и энергоснабже­
ние и т. д.

(Окончание следует)
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Точка зрения

Картинки с выставки
А. Басманов, известный кри­

тик, в «Зеркалах жизни» пи­
сал об искусстве последнего 
столетня следующее: «Век ис­
кусства, о котором идет речь, 
очень дробный, пестрый и тра­
гичный век. Первое, что бро­
сается в глаза, некий внутрен­
ний напор н антагонизм, попыт­
ки всякий раз угадывать буду­
щие формы и безжалостно вы­
корчевывать старые. Не преем­
ственность, но предвидение, не 
согласие, но бунт—иногда очень 
жестокий и беспощадный... Же­
лезный век завершается, насту­
пает век огненный, и неизбыв­
ная грусть н ностальгия, и то­
ска подкатывает к тем, для ко­
торых будущее сулит мало ра­
дости, несет только гибельное 
опустошение, душ и потому 
очертания красоты виделись 
уже только в памяти прошлого 
и только во снах>.

...Мне захотелось привести 
здесь эту цитату вовсе не для 
того, чтобы блеснуть своей про­
свещенностью. Просто, прежде 
чем начать делиться с читате­
лем впечатлениями о выставке 
художников из Караганды, де­
монстрирующейся в одном из 
выставочных залов музея име­
ни Кастеева, показалось, что 
слова А. Басманова имеют са­
мое непосредственное отноше­
ние к тому, что увидела. Буд­

Что человек может
1.

О нем говорят, что он худо­
жник в душе, чуть ли не вол­
шебник. И это верно. Едва пе­
реступив порог его квартиры, 
окунаешься в удивительный 
мир фантазии и сказки. На 
стенах висят вырезанные нм 
нз дерева маски, которые не 
раз были отмечены дипломами 
на областных и республикан­
ских выставках мастеров при­
кладного искусства. Изящная 
мебель, изумительной красоты 
шкаф, книжные полки...

Особую гордость его состав­
ляет коллекция бабочек. В ко­
робках под стеклом собрано 
около десяти1 тысяч красавиц 
Казахстана, ф»бнрн, Дальнего 
Востока. Есть и редчайшие, за­
несенные в «Красную книгу». 
О них он может рассказывать 
часами. Вот семейство парус­
ников, а там белянки, голубян­
ки... Несколько коробок насе­
комых он подарил Атбасар- 
скому районному историко-кра­
еведческому музею.

Да н в жнзнн он старается 
все сделать красивым. Взять, 
хотя бы, его дачный участок. 
Аккуратный домик в двух уро­
внях Ортвнн Шлоссер сам де­
лал шлакоблоки, поднимал сте­
ны. По карнизу домик украсил 
затейливыми деревянными кру­
жевами. Рядом — бассейн, 
где летом плавают карасики. 
Выложенные плитками дорож­
ки. На участке красуются яб­
лони, березки, сосенки, ель, 
плодоносят малина американ­
ского сорта Кумберлен, облепи­
ха, клубника, черноплодная ря­
бина. И ярко от цветов, выхо­
женных руками жены Любови 
Кирилловны.

2.
Помимо всего этого есть у 

него и профессиональное ув­
лечение. Шлоссер служил на 
Северном флоте, участвовал в 
армейском ансамбле, где и при­
общился к танцам. Это увле­
чение привез он и в Атбасар. 
Здесь создал танцевальный ан­
самбль «Молодость». Ровно 
двадцать пять лет назад этот 
самодеятельный коллектив дал 
свой первый концерт.

Сколько подвижнических сил 
вложил он за эти годы в свое 
детище1 Он поставил более 
восьмидесяти танцев разных 
национальностей Казахстана, 
России, Молдовы, Украины, 
Кавказа. И в каждом из них — 
захватывающая дух красота 
народа. Концерты «Молодос­
ти» всегда идут при перепол­
ненном зале. Ансамбль извес­
тен в Москве, во многих горо­
дах республики, он выступал 
на крупных новостройках и в

Прощальное «прощай»
ГОВОРИТ ПОКЛОННИКАМ ТЕАТР «БЕНЕФИС»

Увы, но подобный материал 
мне приходится писать не 
впервые. Повод к тому совсем 
безрадостный: в Алматы ста­
нет еще одним театром мень­
ше. Своеобразный, так полюби­
вшийся местным зрителям, до­
машний (что ли) театр «Бе­
нефис» уезжает в Россию. Но 
не на гастроли, а навсегда. У 
нас нет ему места: здание, в 
котором последнее время квар­
тировал «Бенефис» — Дом ак­
тера — передается в ведение 
Конституционного суда Респуб­
лики. Нет денег: спонсоры не 
могут выдержать скачков безу­
держной инфляции, а перекла­
дывать расходы на зрителей 
театр не может, считая, что не 
имеет на это морального пра­
ва. Уезжают в Россию корен­
ные алматинцы — артисты,

то в зеркало критик смотрел...
...Нет, я не смею говорить: 

это не искусство. Наверное, все- 
таки это искусство. Потому 
что приковывает, заворажива­
ет, злит, раздражает, вызыва­
ет недоумение н досаду, целый 
вихрь противоречивых чувств, 
сильных эмоций, а именно это, 
по-моему, н определяет искус­
ство. Но оно, это чудо, полно 
трагизма, безвыходности, прон­
зительности, зыбкости и туман­
ности. Полно огромной, прямо- 
таки великой меланхолии. Да­
вящей, уничтожающей даже 
саму мысль о надежде на что- 
то светлое. И вот против этой- 
то безысходности и меланхо­
лии вдруг восстало все мое ну­
тро. Наверное, все мы уже 
пресытились, наелись «черну­
хи» досыта, наслушались ужа­
сов и утомились от постоян­
ного чувства страха и недо­
вольства этой жизнью. Навер­
ное, не зря мы ждем от людей 
искусства не черных н мрач­
ных аллегорий, а того, что за­
ставит нас приподнять головы 
и обратить глаза к солнцу.

...Да, здесь, к сожалению, не 
увидишь ничего подобного зер­
калам версальских прудов изу­
мительно голубой кисти Бенуа 
и богомазовскнх солнечных 
бликов природы. Зато здесь 
полно ирреальных и бесплот­

пионерских лагерях. И всюду
— громкий успех.

Двенадцать лет назад в Це­
линограде состоялся республи­
канский фестиваль самодея­
тельных танцевальных коллек­
тивов. Тогда ансамбль «Моло­
дость» выступил особенно ус­
пешно, получил почетное зва­
ние народного.

— Необычайный человек нз 
глубинки, — так охарактеризо­
вала Шлоссера председатель 
жюри, народная артистка Ка­
захстана Шара Жиенкулова.
— Весьма одаренный, берегите 
его...

Раньше в ансамбле участво­
вала жена Шлоссера Любовь 
Кирилловна, заведующая дет­
садом. Потом она ушла в во­
кальную группу, ее сменили 
дочери Лада и Юля. Тянутся 
к танцу дети. Уже появились 
в районном Доме культуры 
детские танцевальные коллек­
тивы «Алмагуль» и «Рябинка». 
И это очень хорошо: значит, 
не растеряли мы духовность, 
она поможет нам выжить в это 
непростое время.

3.
О своем детстве он расска­

зывает неохотно. Наверное, по­
тому, что было оно безрадост­
ным. Во время войны родители 
жили на Украине, оккупанты 
интернировали их в Герма­
нию. Ортвин родился в одном 
из лагерей на территории Поль­
ши. А после победы их вернули 
домой — уже как врагов на­
рода. Отца приговорили к рас­
стрелу, но заменили сроком на 
25 лет. Ортвин жил с матерью 
на Северном Урале, там познал 
голод и холод.

В школу ходил за семь ки­
лометров. Ученики жили в ин­
тернате. Это была большая, 
плохо отапливаемая комната. 
Поскольку Ортвнн был в семье 
самый младший, то ему доста­
вались обноски. На ногах он 
носил старые чуни. Однажды 
был сильный мороз, ноги при­
мерзли к чуням. Сестра стяну­
ла их вместе с кусками кожи...

Но и позже не баловала его 
судьба. В то время, когда он 
уже руководил ансамблем, его 
свалила болезнь. Целиноград­
ские врачи сделали ему слож­
ную операцию, поставили стра­
шный диагноз. Рекомендовали 
органичить себя в движениях. 
А друзья предрекали ему уход 
со сцены.

Но он оказался выше обсто­
ятельств. Вопреки рекоменда­
циям врача он начал занимать­
ся спортом. Сначала ходил 
пешком в степь, с удочкой по 
берегу реки. Потом стал бе­
гать, постепенно увеличивая 

чьей единственной любовью 
стал «Бенефис».

Бытует в определенной сре­
де мнение, что не на­
до делать трагедии — одним 
театром меньше, однчм — 
больше... Только вот помню, как 
чуть больше года назад я писал 
прощальную статью о самоде­
ятельном народном театре рес­
публиканского издательства 
«Дэу1р». Это был известней­
ший коллектив — почти два 
десятка лет сценического ста­
жа, множество спектаклей, на­
грады всех рангов... Но и тог­
да, как и в нынешней ситуа­
ции, ни у кого не нашлось ни 
денег, да, наверняка, не было 
и желания, продлить жизнь за­
мечательного коллектива. Зна­
ете, до сих пор не выходит из 
памяти душещипательная сце­
на, когда по окончании после­

ных призраков, присутственно­
го отсутствия, пустот, надлом­
ленных линий. Здесь с успе­
хом представлен век безнадеж­
ности. И становится вдвойне 
страшно: неужели во всем этом 
и со всем этим мы живем? Жи­
вем до сих пор?

...Да, здесь не найдешь ста­
рого и светлого, бесхитростн! 
го, как ранний Шагал и Пиро­
смани. Здесь нет красной смо­
родины, бубликов н самовара. 
Здесь есть одиночество, огром­
ное, как время н пространство, 
одиночество, которое черпает 
линии, формы, идеи и образы, 
сюжеты исключительно из себя 
самого. В ту страну, в кото­
рую я попала на этой выстав­
ке, закрыта дорога реальному, 
плотскому и животворно-гру­
бому, здесь со всего снята обо­
лочка — с душн н тела. И от 
души н тела осталась одна 
чистая алгебранчно-геометри- 
ческая формула. Идея. И эта 
идея плотно и основательно 
утвердилась в самой себе, ста­
ла устойчивой и уверенной.

...И опять захотелось проци­
тировать из «Зеркал жизни»: 
«Такое впечатление, что с го­
дами энергетика искусства.., 
его молодость, его мастерство 
и специфическая неповтори­
мость начинают вянуть, разжи­
жаться, мельчать... И сегод­

нагрузку. И произошло чудо. 
Сейчас имя Ортвина Шлоссера 
хорошо известно спортсменам. 
Он шестикратный чемпион об­
ласти по зимнему многоборью. 
На прошедшей в Атбасаре зи 
мней спартакиаде «Хрусталь­
ный колос» наш земляк вышел 
победителем на лыжне и полу­
чил золотую медаль.

— Через четыре года после 
операции я приехал в Целино­
град, — вспоминает Ортвин 
Фридрихович. — И там случай­
но встретил своего лечащего 
врача. Он в изумлении остано­
вился и воскликнул:

— Невероятно! Согласно ме­
дицинской науке этого не мо­
жет быть!..

Говорят, что ему помогли вы­
стоять воля и любовь к жизни. 
И еще, наверное, — к искус­
ству. Пылкая и страстная лю­
бовь на всю жизнь.

4.
И вот наступил триумф Орт­

вина Шлоссера. На юбилейный 
вечер в районном Доме куль­
туры собрались представители 
общественности, приехали гости 
из областного центра, из со­
седних районов, пришли те, кто 
просто любит танец.

Под звуки музыки, взявшись 
за руки, цепочкой выплывают 
на сцену девушки в ярких оде­
ждах, легкие, будто невесомые. 
Настоящие мастера. Один та­
нец сменяет другой. «Девичья 
кадриль», «Самбо», «Калмыц­
кий лирический», «Немецкий», 
«Салем». Зрители видят яркую 
композицию народной хорео­
графии. Но это только часть 
огромной программы, что в ре­
пертуаре ансамбля.

Раньше его место всегда бы­
ло за кулисами, а теперь он 
сидел сбоку сцены, у всех на 
виду, в свете электрических 
огней, замечая улыбки в зри­
тельном зале. Сидел смущенный 
таким вниманием. Ему вруча­
ли подарки и поздравительные 
адреса, говорили теплые сло­
ва, дарили песни, зачитывали 
приветственные телеграммы из 
других республик. Задушевно 
прозвучали народные песни 
гостей из соседнего района. 
Юбилейный вечер «Молодости» 
стал светлым праздником на 
атбасарской земле.

За большой вклад в разви­
тие культуры и укрепление 
межнациональных отношений 
решением главы городской ад­
министрации Ж. К. Саберлн- 
нова Ортвину Шлоссеру при­
своено звание Почетного гра­
жданина Атбасара.

Александр КУЛ ЕВ
Акмолинская область 

днего спектакля руководитель 
театра, выйдя на сцену, поста­
вил свою шляпу и попросил: 
«Скиньтесь, люди добрые, ак­
терам на цветы!.. Кто сколь­
ко может». Зрители, опустив 
глаза, дожили свои трешки и 
пятерки...

«Бенефис» прощался с нами 
по-другому. На уютной сцене 
шли самые лучшие спектакли. 
Бесплатно, совершенно бес­
платно! Зал, совсем неболь­
шой, был переполнен. И сов­
сем не оттого, что вход «на 
халяву». Нет, здесь на самых 
рядовых спектаклях всегда был 
чуть ли не аншлаг. Это были 
чистые чувства, выражение 
любви к театру.

На сцене менялись герои Че­
хова, Шукшина, Маковского, 
детей радовали герон любимых 
сказок. Завороженные дивом, 
происходящим на сцене, мы 
забывали о реалиях нашего бы­

няшние годы — как бы вышед­
шие в свое чистилище «из кру­
га первого», уже, не взирая на 
все старания и попытки, похо­
же усталые, выморочные годы, 
лицо которых приобретает по­
чти общее выражение... Дело 
гнездится не совсем только в 
форме, но в чреве самого ху­
дожника, ибо кто хорошо чув­
ствует, тот и хорошо выражает 
свои чувства, и если произве­
дение плохо, то не потому, что 
у его создателя убог или нео­
ригинален словарь, но и пото­
му, что ему нечего было ска­
зать».

...Конечно, мне, не создав­
шей ни единого полотна, вро­
де бы и не дано права судить. 
Но право судить дано мне как 
зрителю. Ведь художник, как я 
понимаю, работает для зрите­
ля, а не только для себя само­
го. Он хочет быть понятым, 
оцененным по достоинству, ус­
лышанным. Впрочем... Быть 
может, найдутся поклонники и 
у этого «прикладного мистици­
зма». Кто сказал, что нет?

Одно неизменно хорошо: вся 
эта нехитрая символика была 
не слишком густа и навязчи­
ва. Будь это так, она могла 
бы быть уже и аляповатой, и 
смешной. Но здесь она суще­
ствовала, на иных, «доброволь­
ных» началах, как одна из воз­
можностей толкования событий. 
Например, «Падение Икара» 
Ю. В. Камелина приобретало 
дополнительный объем, стано­
вилось ярче, понятней, сквозь 
непонятное и ирреальное про­
никал свет действительности.

...Свет действительности. Нет 
сомнения, все авторы-худож­

Фотоэтюд Михаила Сорокоумова

Культурные центры 
нуждаются в поддержке

Администрация Алматы про- 
|вела «Круглый стол» с лиде­

рами национальных Культур­
ных центров, общественных 
объединений, поставив в по­
вестку вопросы подготовки к 
выборам, как подчеркнул за­
меститель Главы городской ад­
министрации Булат Нургазн- 
ев.

Необходимость широкого 
обмена мнениями в ходе 
предвыборной кампании выз­
вана потребностью консолида­
ции общества, переживающе­
го немало экономических тру­
дностей.

Однако целенаправленного 
разговора не получилось. За­
боты повседневного бытия

тия. Инициированные потенци­
алом добра, умных, честных 
постановок, в нас рождалось 
то добро, которое стало самым 
сильным дефицитом. А театр, 
сам стоя на краю трагедии, на­
ходил силы, чтобы вселять оп­
тимизм в нас, его зрителей.

Надо сказать о концепции 
«Бенефиса». Его основная и 
единственная линия — это 
русская классика. Все время, 
несмотря на передрягн, он ни 
на шаг не отступили от нее. А 
ведь можно было клюнуть на 
конъюнктуру и прочую сию­
минутность, поплыть по тече­
нию. Сильный коллектив до 
этого не снизошел. Он нес нам 
ту культуру, которую принято 
считать классической, без кото­
рой общество теряет гораздо 
больше, нежели просто один те­
атр. День рождения — четыре 
года театру — был с 
горьким привкусом. Художест­
венный руководитель Владимир 
Назаров, выходя каждый раз 
после спектакля на сцену, го­
ворил: «К сожалению, нас вы­
гоняют тривиальные обстоя­

ники, настроенные на волну ду­
шевную, эмоциональную. Но 
лишь у немногих волна эта не 
абстракция, а то, что обитает 
в конкретной среде и времени 
и несет на себе зримый отпе­
чаток жизни: С. М. Саносян 
«Старая Бухара» и «Самар­
канд», Л. Смирнова «Казимн- 
чи» и «Вавельский замок», М. 
Р. Есиркеев «Бухта «Ак Улей» 
и «Пейзаж», В. П. Ким «Све­
жий снег», Г. А. Шульга «На­
тюрморт».

..jB одном из соседних залов 
демонстрировались древнерус­
ские иконы. И резкая перемена 
к одухотворенности, очищению 
и всеулучшению давала себя 
почувствовать. И если хотя бы 
один из сотен, побывавших на 
этих выставках, подумал о 
том, что нечистая сила сходит 
на землю неся нам только тос­
ку, меланхолию и безысход­
ность чаще всего в перелом­
ные моменты, в моменты, ко­
торые переживаем мы сегодня, 
а кто-то просветлел душой, 
глядя на «Голубую весну» н 
«Настеньку» А. П. Плотникова, 
а еще кто-то несколько раз ос­
тановился у Николая Чудо­
творца и Богоматери Казан­
ской, задумался о нашем се­
годняшнем дне, значит... Зна­
чит, ни с культурой, ни с на­
ми еще не совсем покончено и 
в чьих-то ирреалиях и анало­
гиях мы можем разглядеть и 
увидеть что-то живое и теплое, 
что-то очень человечное и на­
стоящее.

То, к чему нам всем пред­
стоит вернуться.

Светлана ФЕЛЬДЕ 

отодвинули от участников 
«Круглого стола» вопросы 
предвыборной кампании. Каж­
дый говорил лишь о пробле­
мах выживания, прозвучавший 
в сообщении заместителя 
Председателя городской из­
бирательной комиссии Орала 
Идрисова факт о том, что, кро­
ме уйгурского культурного 
центра, кандидаты в Маслихат 
от культурных центров не за­
регистрированы, пожалуй, на­
глядно показал их слабые си­
лы и возможности. Видимо, 
они нуждаются в поддержке: 
одна из них, финансовая, осо­
бенно волнует культурные 
центры.

(КазТАГ)

тельства, не надо искать дру­
гой подоплеки. Мы хотим со­
хранить наш творческий кол­
лектив, наш театр. Прощайте 
и знайте: мы вас очень лю­
бим».

В старинным русском городе 
Ельце, что в Липецкой облас­
ти, «Бенефис» получит статус 
драматического театра. Руко­
водство города выделяет зда­
ние одного из Домов культуры 
и первые квартиры для ак­
теров, обещая за пару лет обе­
спечить остальных. А артисты 
тоже не хотят быть иждивен­
цами: по возможности будут 
помогать городу, организовав, 
к примеру, при театре мастер­
скую по реставрации мебели. 
Они не приемлют роли проси­
телей. Хотя коммерция и куль­
тура — вещи не всегда совмес­
тимые. Но это тема отдельно- 
гого разговора. В ближайшее 
время театр планирует гастро­
ли в Москву. Обещал «Бене­
фис» и к нам заезжать. На 
родину — как иностранцы...

Александр РОЖКОВ, 
журналист

Российские немецкие 
писатели

Биобиблиографический справочник
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Гуго ГЕРМАН (Hugo HER­
MANN; род. 1.03.1941 г. в с. 
Липоль Одесской области; тра­
гически погиб в 1968 г.) — 
прозаик. Окончил отделение 
германистики Новосибирско­
го педагогического института. 
Работал преподавателем Ом­
ского педагогического инсти­
тута, старшим преподавателем 
Казахского государственного 
университета. Печатался в не­
мецкоязычной прессе. 4 расска­
за вошли в сб. «Голоса моло­
дых», А., 1971 (На нем. яз.) 
Яков ГЕРНЕР (JaKob GER- 
NER; род. 11.11. 1947 г. в с. 
Озерное Кустанайской обла­
сти) — прозаик, очеркист. 
Окончив среднюю школу, ра­
ботал учителем, служил в ар­
мии, учился в Самаркандском 
университете, в 1972 г. завер­
шил образование в Кокшетау- 
ском пединституте. Далее ра­
ботал преподавателем нем. яз. 
в пединституте. С 1980 по 1993 
г. г. работал в газете «Фр.» 
(«ДАЦ») — корреспондентом, 

завотделом, замглавреда. В 
ноябре 1993 г. эмигрировал в 
ФРГ. Писал стихи, рассказы, 
повести, очерки, статьи, рецен-- 
зии.

Соч.: «Три рассказа», <Фр.», 
1985; «Прощание», «Фр.»,
1986, №Х9 121, 126, 131; «Про­
светление», «Фр», рассказ, 
1984; «Запас», рассказ, «Фр.», 

1987; «Ночная прогулка», «Фр.»,
1987; «Пока ты веришь», рас­
сказ, «Фр.», 1987, №№ 12, 13; 
«Время следы не сотрет», по­
весть, «Фр.», №№ 52, 57, 61, 
66, 71, 76, 81 — 1991 г.

Писал также критические 
статьи рецензии, стихи.
Каспар ГЕРР (Kaspar HERR; 
род. в 1919 г. на Волге) — 
прозаик. С 1937 г. литератур­
ный сотрудник «Нахрихтен». 
В 1941 г. депортирован. Рабо­
тал горняком в Московском 
угольном бассейне. После вой­
ны печатался в «НЛ», а также 
в сборниках: «Рука об руку», 
т: I., М., 1960; т. II., М., 1965; 
«Будем знакомы, друзья», М., 
1967.
Роберт ГЕФЕЛЕ (Robert НЕ- 
FE11E; род. в 1920 г. в Сара­
тове) — мемуарист, прозаик, 
педагог. В 1941 г. окончил фа­
культет русского языка и ли­
тературы Саратовского универ­
ситета. В 1941 г. депортирован 
в Сибирь. Был в трудармии, 
строил железную дорогу от 
Абакана в направлении Тувы. 
Работал также в шахте. С 
1954 г. преподаватель немецко­
го и русского языков.

Соч.: «Отдавая все силы», 
биографическая повесть, «ХВ», 
1985, Na 1; «Короткие расска­
зы», «НЛ», 1990.
Теодор ГИЗ (Theodor GIESS; 
род. в 1919 г. в с. Альт-Валь­
тер на Волге) — поэт. В 1936 
г. окончил школу сельской мо­
лодежи. Преподавал немецкий 
язык и литературу в средней 
школе Гуссенбаха. 1942—1953 
г. г. — трудармия на Север­
ном Урале. С 1953 г .— препо­
даватель в школах Ивделя 
Свердловской области.

Соч.: цикл стихов в «ХВ»,
1987, № 2.

Доминик ГОЛЬМАН (Dominik 
HOLLMANN; род. 12.08.1899 г. 
в г. Камышин на Волге; умер 
6.12.1990 г. в Камышине Вол­
гоградской области) — проза­
ик, поэт, очеркист, эссеист, пе­
реводчик, публицист, литера­
туровед. После школы окончил 
двухгодичные учительские 
курсы. С 1916 по 1932 г. г. 
учительствовал в разных се­
лах на Волге. В 1932—1935 г. г. 
учился в Немецком педагоги­
ческом институте в Энгельсе. С 
1935 по 1941 г. г. преподавал 
в этом институте. Уже в эти 
годы публикует стихи, расска­
зы и критические статьи в не­
мецкой прессе, пишет учебни­
ки по немецкой грамматике, 
переводит произведения И. 
Тургенева, А. Чехова, С. Мар­
шака, К. Чуковского на нем. 
яз. Депортирован в 1941 г. в 
Сибирь. В трудармии работал 
лесорубом, рыбаком, бухгалте- 
тером колхоза. В 1953—1956 
г. г. учитель немецкого языка 
в семнлетней школе в Канском 
районе. В 1956—1964 г. г. до­
цент технологического инсти­
тута в Красноярске. По его 
инициативе в Красноярске 
проведен первый в послевоен­
ное время семинар российских 
немецких писателей (1962). В 
1977 г. вернулся нз Сибири на 
родину — в г. Камышин. Род­
ной литературе н идее восста­
новления автономной респуб­
лики немцев Поволжья оста­
вался верным до последнего 
мгновения жизни. Член СП 
СССР с 1940 г. Награжден 
Орденом Дружбы народов. 
Автор исторических повестей, 
рассказов, очерков, стихов, од­
ноактных пьес, скетчей, шван- 
ков, исследовательских и пуб­
лицистических статей. С 1955 
по 1990 г. г. на страницах 
«НЛ», «Фр.», «ДАЦ», «РФ», а 
также в русской периодике 
увидели свет несколько сот 
публикаций.

Соч.: «В добрый путь!», рас­
сказы, А., 1969 (на нем. яз.); 
«Суть жнзнн», рассказы, очер­
ки, М., 1973 (на нем. яз.); 
«Места, которые для нас свя­
ты» (в соавторстве с А. Де- 
больскнм), очерки, А, 1970;

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-6)

«Птица меняет полет», расска­
зы, повести, А., 1975 (на нем. 
яз.); «Судьбы людские», рас­
сказы, А., 1974 (на нем. яз.); 
«Рассказы», А., 1981 (на нем. 
яз.); «Избранное», стихи, рас­
сказы, очерки, А., 1988 (на
нем яз.).

Произведения Д. Гольмана 
печатались в коллективных 
сборниках: «Рука об руку», т. 
I., М., 1960; т. 1Ц М., 1965; 
«На просторах родины», М., 
1967 (стихи и рассказы); 
«Ветвь большого дерева», А., 
1974; «До последнего дыха­
ния», т. II, А., 1972; III, А., 
1975; «Вести из Казахстана», 
Хильдесхайм, 1974; «Чудо 
всех худее», М., 1975; «Вчера 
и сегодня» (повесть «Разби­
тые оковы»), М., 1972; «На 
клубной сцене», А., 1976; «Ра­
дуга», А., 1976; «Для сцены», 
Барнаул, 1969; «Он всегда с 
нами», М., 1970; «Огни в ок­
нах», М., 1979; «10 зовьетдой- 
че эрцейлер», Берлин, 1982; 
«Принцесса с обожженными 
пальцами», А, 1989; «Сказ о 
моих друзьях», М., 1974; «Ве­
ра в жизнь» (на нем. яз.), М., 
1986; на русск. яз. — М., 1988; 
«Антология СНЛ», т. II., А, 
1981; т. III., А., 1982; «Будем 
знакомы, друзья», М., 1967;
«Далекие журавли», М, 1980; 
«ХВ», 1986, № 1 (повесть 
«Красные всадники»); 1983, 
Nb 2 (очерк об истории Ка­
мышина). «Горькие яблоки 
41-го», очерки, А, 1992; «О 
воспитании детей в семье и в 
школе», А, 1979; «Дядюшка 
Готлиб любит правду», А, 
1988 и др.
Анна ГРЮГЕР (Anna GRÖ­
GER; род. 5.01.1910 г. в с. Ве­
ликокняжеское на Кубани; 
умерла 8.10.1987 г. в Узбеки­
стане)—поэт, прозаик. В 1927 
1929 г. г. училась в Немецком 
педагогическом техникуме в 
Ленинграде. В 1929—1931 г. г. 
преподавала в Одесской обла­
сти. В 1932—1937 г. г. училась 
заочно в педагогическом ин­
ституте в Симферополе, одно­
временно преподавала в шко­
лах Крыма. В 1941 г. депорти­
рована. Работала лаборанткой 
в экспедиции Западной Сиби­
ри. С 1946 г. по 1964 г. препо­
давала химию в школах Узбе­
кистана.

Стихи ее печатались в после­
военное время в газетах «НЛ», 
«Фр», а также в коллектив­
ных сборниках: «Во мне жи­
вет надежда», М., 1972; «Огни 
в окнах», И., 1979; «Сказ о 
моих друзьях», М., 1974; «Ан­
тология СНЛ», т. II, А., 1981.

Переводила на нем. яз. сти­
хи И. Михайлова.

Писала н рассказы: «В те 
годы», «Фр», 1982; «Пули, ко­
торые и сегодня поражают», 
<фр.», 1982; «Три года и три 
дня», «НЛ», 1983, № 2—4; 
«Елена», «Фр», 1986.
Эрна ГУММЕЛЬ (Erna HUM­
MEL; род. 14.06.1914 г. в с. 
Динкель на Волге; умерла 
4.02.1988 в г. Вольске Куйбы­
шевской области) — поэт, про' 
заик, фольклорист, педагог. В 
1932 г. окончила педагогиче­
ский техникум в Марксштадте. 
До 1939 г. учительствовала. В 
1939—1941 г. г. училась на фи­
лологическом факультете Не­
мецкого педагогического ин­
ститута в Энгельсе. В 1942 — 
1969 г. г. преподавала анг­
лийский и немецкий языки в 
школах Казахстана, Сибири и 
на Волге. Первые стихи пуб­
ликовались еще до войны в 
«Роте Югенд». С 60-х годов 
регулярно печаталась в «НЛ», 
«Фр.», «РФ».

Стихи ее вошли также в кол­
лективные сборники россий­
ских немецких поэтов. Писала 
и шванки: «Веселые истории», 
А., 1975; «Сказ о моих дру­
зьях», М., 1974; и рассказы:
«Арлекин и Роза», «Фр.», 1978, 
№№ 125, 130; «Как пели стари­
ки», «Фр.», 1987 (в двух но­
мерах); «Варенннкн нз вишен»« 
«НЛ», 1978; «Элвн», «Фр.»,
1981; «Старый Михель», по­
весть в стихах, «Фр.».
Яков ГУММЕЛЬ (Jakov HUM­
MEL; род. в 1925 г. в с. Хеле- 
нендорф в Азербайджане) — 
поэт. Депортирован в Казах­
стан. Юношей попал в труд- 
армию — в шахты Караганды. 
В 1950 г. окончил горно-строи­
тельный техникум. Позже — 
политехнический институт. С 
1964 г. научный сотрудник в 
исследовательском институте в 
Караганде. Кандидат техниче­
ских наук.

Соч.: «Швабы», поэма на 
ннжнегерманском диалекте 
(около 1,5 тысячи строк), 
«ХВ», 1989, № 1.
Эдмунд ГЮНТЕР (Edmund 
GÜNTER; род. 30.06.1922 г. в 
с. Мариенбург на Волге; умер 
5.Х 1.1982 г. в Славгороде на 
Алтае) — поэт, шванкнет, 
очеркист. С 1935 по 1941 г. г. 
работал в колхозе. В годы 
войны работал на заводе в 
Новосибирске. С 1944 г. по 
1967 г. работал в совхозе 
«Каргатскнй» Новосибирской 
области, заведовал клубом. С 
1967 г. работал в газете «РФ». 
Печататься начал с 1936 г. в 
газетах «Юнгер Штюрмер», 
«Роте Югенд».

В послевоенное время (1947 
— 1957 г. г.) писал юмористи­
ческие рассказы, басни, публи­
цистические cthxjj на русском 

языке, печатался в газетах 
«Советская Сибирь», «Моло­
дость Сибири», «За изобилие».

С 1957 г. пишет снова по- 
немецки. Печатался в немецко­
язычной прессе. Член СП СССР 
с 1966 г.

Соч.: «Акты и факты», сти­
хи, А., 1970 (на нем. яз.); 
«След в жизни», стихи, Ново­
сибирск, 1969 (на русск. яз.); 
«Красное, синее и зеленое», 
стихи и юмор на диалекте, М., 
1976 (на нем. яз.); «Осеннее 
поле», стихи, Новосибирск, 1973 
(на русск. яз.); «Стихи и шван­
ки», А., 1982 (на нем. яз.); 
«Стихотворения», Новосибирск, 
1982 (на русск. яз.).

Печатался в коллективных 
сборниках: «Рука об руку», т. 
I, М., 1960; т. II, М., 1965; 
«Сказ о моих друзьях», М., 
1974; «Огни в окнах», М., 1979; 
«Надежда живет во мне», М., 
1972; «Вести из Казахстана», 
Хильдесхайм, 1974; «Свет над 
степью», Барнаул, 1970; «На 
просторах родины», М., 1967; 
«Шванки», А., 1968; «Он всег­
да с нами», М., 1970; «Книга 
для тебя», Барнаул, 1978; «Цве­
ти, родная сторона!», Барна­
ул, 1976; «Шванки разных вре­
мен», М., 1967; «Веселые исто­
рии», А., 1975; «На клубной 
сцене», т. II, А., 1976; «Анто­
логия СНЛ», т. II, А., 1981; 
«Созидание», М., 1981; «Деду­
шка Готлиб любит правду», А.,
1988.

Алексей ДЕБОЛЬСКИЙ 
(Alex DEBOLSK1; род. 13.01. 
1916 г. в г. Харькове) — про­
заик, переводчик, очеркист, 
драматург. Псевдонимы: Гум- 
мельс, Стражевский, Шмелев, 
Шольц и др.

Отец происходил из ремес- 
леной династии Шольц; мать 
была дочерью разорившег ч 
петербургского издателя. Z 
1925 г. жил в Подмосковье и 
Москве, окончил школу ФЗУ, 
работал на заводах. В 1938 г. 
окончил географический фа­
культет Московского государ­
ственного пединститута, быж. 
направлен в качестве педагога’ 
в г. Магадан, там перешел на 
газетную работу.

Участвовал во второй миро­
вой войне в качестве военного 
журналиста. В 1946—1949 гг. 
сотрудничал в газете «Тэглнхе 
Рундшау» (Берлин), затем в 
военной печати Советской Ар 
мни. С 1953 г. свободный ли­
тератор. Занимался перевода­
ми на русский язык с немец­
кого, английского и француз­
ского. В 1960—1965 гг. сотруд­
ничал в «НЛ», в 1966—1977 гг.
— редактор «Фр.», затем снова 
свободный литератор. Член СП 
СССР. Член Казахского ПЕН- 
центра. Пишет по-русски и "4- 
немецки. Живет в г. Акмо.

Соч.: «Как дела на деревне», 
очерки, Берлин, 1949; «Истина 
стоит жизни», роман, М., 1960; 
нем. пер. — 1961, 1962, Лейп­
циг; «От Белого моря до Чер­
ного», путевые заметки, М., 
1962; «Туман», роман, А., 1971 
(на нем. яз.). в русск. пер. М., 
1979; «Когда мы молоды», рас­
сказы, А., 1977 (на нем. яз.), 
русск. пер. — М., 1980; «Свер­
шение», роман, А., 1987 (на 
нем яз.); «Такое долгое лето», 
юмористическая повесть, А., 
1975 (на нем. яз.); русск. пер.
— М., 1979; «Огненная грива», 
рассказы, А, 1968 — на русск. 
яз.; «Простые смертные», ро­
ман в трех частях, на русск. 
яз. («Поостор», «Феникс» 1993
— 1994). Регулярно печатает­
ся в журналах «Простор», «Ни­
ва», «Феникс», «ХВ», в газетах 
«НЛ», «Фр ». Кроме того, ав­
тор пьес («Большое испыта­
ние», «ХВ», 1981, № 2; «Ми­
нистр районного масштаба», сб. 
«Сказ о моих друзьях», М., 
1974), стихотворений (на нем. 
яз. — «ХВ», 1984, № 1; на 
русск. яз. — сб. «Твоей сопри- 
частен судьбе», А., 1990), лнт.- 
крнт. и публицистических ста­
тей, опубликованных в перио­
дической печати и множестве 
коллективных сборников на 
русском и нем. яз.

Георг ДИНГЕС (Georg DIN­
GES; род. 13.12.1891 г. в с. 
Блюменфельд на Волге; умер в 
октябре 1932 г. в Новосибир­
ске) — языковед-германнст, 
фольклорист, диалектолог, ис­
торик культуры, ученый, педа­
гог. Учился в Марбугском уни­
верситете (Германия). Защи­
тил диссертацию на тему: «Ру- 
енцнзмы в устной речи немец­
ких колонистов в Самарской и 
Саратовской губерниях» (1917). 
Заведовал кафедрой германи­
стики в Саратовском универ­
ситете. В 1930 г., будучи про­
фессором, был проректором Не­
мецкого педагогического инсти­
тута в Энгельсе. Руководил < 
группой по изучению диалектов 
немцев Поволжья. Собрал ог-7 
ромный материал по фолькло­
ру российских немцев. К со­
жалению, многое нз того, «то 
было нм собрано и обработа­
но, погибло. Исследованил Г. 
Дннгеса о немецких диалек­
тах и устном творчестве имели 
огромное значение а развитии 
литературы немцев Поволжья.

(Продолжение следует)
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Demokratie hinter Stahlgitter I

Das Wort Demokratie kannten 
wir lange Jahre nicht, es exlstier- 
де in unserem Sprachgebrauch 
nicht einmal. Wir kannten ..Dik­
tatur des Proletariats", 
Macht den Sowjetsl" 
war niemals die Rede, 
kann nicht herrschen. 
Ist eine Masse, der

„Alle 
Vom Volk 
Das Volk 
Das Volk 
man alles 

erst erläutern, die man führen 
und, wenn nötig, durch Ge­
walt und Diktatur zwingen muß. 
(Wir erlebten das 19371) Das wa­
ren keine Losungen, das waren 
Gesetze, nach denen wir leben, 
sehr viele aber streben mußten.

Erst mit der Perestrojka und 
der Glasnost kam das Wort De 
mokratle wieder auf in unserer 
Sprache und In unserem Leben. 
Wie glücklich waren wir über die­
se Umgestaltung. Wie begrüßten 
wir die Demokratie in unserem 
Leben! Schluß mit der Diktatur 
des Proletariats, d.h. mit der 
Partei! Es lebe die Demokratie! 
Die Volksherrschaft. Doch am An­
fang beunruhigte die Menschen 
so manches: Volksherrschaft In 
Form der Partei! Alle Diktato­
ren. die die Diktatur des Prole­

Die Oginski-Polonaise

Um- 
der

Er erlernte selbständig die 
Noten und spielte dann Geige, 
Ziehharmonika und Gitarre, da­
zu nach Gehör die Polonaise, die 
seine Mutter, so gern hatte. Ihr 
Name .Abschied von der Hel 
mat" hatte sich für die Malezkls 
und für Tausende andere Fami­
lien der ukrainischen Polen, die 
„dem Führer der Völker" In Un­
gnade gefadlen waren, bewahr­
heitet: 1936 mußte der siebzehn­
jährige Leonld und seine ganze 
Familie von der Heimat Ab­
schied nehmen und darauf Ernie­
drigungen und Entbehrungen er­
leiden. Zwei Wochen lang wur­
den sie in Viehwaggons gefahren. 
Den Polen wurde erlaubt, Geflü­
gel. Haustiere und Säcke mit 
Kartoffeln mitzunehmen. So fuh­
ren sie auch — mit vor Hun­
ger muhenden Kühen und bellen­
den Hunden.

Die Ins Gebiet Akmolinsk ver­
brachten Polen wurden auf 
, nkte" zerstreut und Sonder- 
k ...mandanturen zugeteilt. Die 
Malezkls kamen auf „Punkt" 13 
des KarLAGs: heute Ist es das 
Dorf Losowoje des Rayons Astra- 
chanka. Hier gingen die 
Siedler an die Erschließung 
Steppe, bauten sich Wohnhäuser 
und Viehställe. Schon lm De­
zember 1936 wurde lm Dorf ei­
ne Schule eröffnet, wo Leonid 
als Lehrer zu arbeiten begann. 
Der Unterricht wurde in Ukrai­
nisch erteilt, obwohl alle Schüler 
Polen waren, die ihre Mutterspra­
che nicht vergessen hatten.

Sein Vater wurde Veterinär 
auf einer Viehfarm. Er hatte 
sich nicht im geringsten verän­
dert: nach wie vor half er sei­
nen Mitmenschen und erwärmte 
Ihre Seelen und Herzen mit Mu­
sik und Liedern. Im Dorf galt er 
als Freidenker und genoß hohes 
Ansehen. Und derartige Men­
schen hatten die Behörden nicht 
ge ’’ In der Nacht zum 1. Mai 
b ien NKWD-Leute in das 
Haus der Malezkls ein. Sie kehr­
ten das „Unterste zuoberst" und 
fanden doch „kompromittierende 
Sachen": Gebetbücher und das 
Büchlein „WelhnachtsUeder" von 
Leonlds Mutter. Sein Vater und 
noch weitere sechs Dortfgenos 
sen wurden fortgebracht, und wie 
es sich nach vielen Jahren her­
ausstellte, schon am nächsten Tag 
erschossen. Erst Ende der 50er 
wurde Iwan Malezki aJs wider­
rechtlich Verurteilter rehabili­
tiert.

Das Andenken an den Vater 
lebte In der Musik 
Haus der Malezkls 
klang. Leonid unter 
der Schule Russisch,

fort, die im 
immer er- 

unterrichtete In 
— --------- ----------- - Mathema­
tik, Physik, Geographie (er hatte 
eine pädagogische Fachschule im 
Fernunterricht beendet), lehrte 
die Kinder verschiedene Musikin­
strumente spielen, inszenierte mit 
Ihnen Bühnenstücke.

1939, als er in der Schule 
von Prllschlmje arbeitete, kam 
nach Beendigung einer medizini­
schen Schule ein schönes Mädchen 
mit Namen LJuba ins Dorf. Sie 
lernten einander im Klubhaus 
bei der Probe eines Laienkunst­
zirkels kennen, gewannen ein 
ander Heb. Ein Jahr später hei­
rateten sie.

Als der Krieg ausbrach, 
Leonld Malezki gleich

bat 
Leon Id Malezki gleich vielen 
anderen Mitbewohnern des Dor­
fes, ihn an die Front zu schicken. 
Doch in der Sonderkommandan­
tur, wo die Umsiedler

(Schluß. Anfang Nr. 4)

Erinnerungen

aus der Arbeitsarmee in Tschapajewsk
In den ersten Monaten, als 

wir In Tschapajewsk die Spreng- 
stöffabrlk nach Ihrer Explosion 
Weder aufbauen mußten, war 
die Arbeit sehr anstrengend. 
Der Arbeitstag dauerte von früh 
morgens bis z<um Sonnenunter­
gang, so daß wir lm Lager nur 
nachts waren.

Rür die Ingenieure, Baumei­
ster, Arbeitsnormer, die sich 
hauptsächlich aus Trudarmlsten 
zusammensetzten, war das sehr 
schwer, well der größte Teil

tarlats 70 Jahre verwirklichten, 
wechselten Ihre Häute 
Schlangen und wurden alle 
Nacht Demokraten. Das rief 
trauen bei vielen Menschen 
vor. Wer so schnell seine 
sichten, seine Ideologie

wie die 
über 
Mlß- 
her- 
An- 

. _ _____o . wech­
selt, findet beim Menschen kein 
Vertrauen, keinen Glauben, Noch 
ein Umstand bewirkte bei den 
Menschen nicht nur Beunruhi­
gung, sondern auch Angst und 
Furcht: Das Wort Demokratie 
wurde nämlich ganz schnell als 
unumschränkte Freiheit verstan­
den, wo Jeder machen kann, was 
er will, was ihm gefällt, wo man 
auf Straßen und Plätzen tagelang 
schreien kann: „Weg mit der 
Regierung! Eine solche Demokra­
tie verneint Jegliche Gesetze der 
Gesellschaft". Offen riefen diese 
neuen „Demokraten" zum Um­
sturz, zum Terror, zu Barrika­
denkämpfen auf! Demokratie!?

Zwischen einer solchen „De­
mokratie" und blutiger Anarchie 
Ist dann kein Unterschied mehr! 
Wo uns diese anarchistische De­
mokratie hinbrachte, konnten wir 
Ende Oktober aus den Ereignis­
sen In Moskau erfahren.

Schauspielen 
er auch noch ein

(bei all 
guter

wie vor aufsichtspflichtig waren, 
wurden sie zurückgewiesen. Als 
„Feinde" hatten sie kein Ver­
trauen. Dennoch wurde Leonld 
Malezki einberufen, Jedoch nicht 
In die Rote, sondern in die Ar 
beltsarmee. 1943 kam er in eine 
Baubrigade am 4. Kohlentagebau 
bei Karaganda. LJuba aber blieb 
mit den Kindern lm Dorf zurück, 
wo sie als Arztgehilfin arbeitete. 
Die Arbeltsarmlsten wurden 
gleich Häftlingen behandelt, man 
preßte ihnen alle Kräfte her­
aus. Jedoch nach ein paar Mona­
ten wurde Malezki in seine Schu­
le zurückbeordert — es mangel­
te an Lehrkräften.

Während des Krieges wurde 
hart gehungert, auch In den er­
sten Friedensjahren war das Le­
ben alles andere als Zucker­
lecken. Aus der Not rettete sie 
aber Ihre Kuh, aus deren Milch 
Jenes denkwürdige Stück Butter 
geschlagen wurde. Das wäre die 
Vorgeschichte des Vorfalls mit 
der Geige. Was war nachher?

Die MaJezkis übersiedelten 
nach Perwomalka, wohin man 
Leonld Malezki als Lehrer ein­
geladen hatte. Mit seiner An­
kunft begann hier ein reges Le­
ben. Musikstunden, Zirkelarbeit, 
Inszenierungen ukrainischer Büh­
nenstücke — an dies alles mach­
te er sich aus eigener Initiative. 
Mit Kindern malte er Dekoratio­
nen zu 
dem ist 
Maler).

Nach 
Films „Lustige Jungs" lm 
fclub bekam er den Spitznamen 
„Maestro". Alt und Jung folgte 
ihm auf dem Fuß: „Spiel doch 
etwas aus den »Lustigen Jungs' 
vor!" Und er spielte aus dem Ge­
dächtnis heraus die Melodien, die 
die Menschen liebgewonnen hat­
ten. Später spielte er Romanzen, 
Marschmelodlen und Operetten­
fragmente aus anderen Filmen.

Seine Schüler waren es, die 
nach Jahren in Perwomalka das 
polnische Volksensemble „Polo- 
nla" gründeten. Zusammen mit 
Ihrem „Maestro" nahmen sie 
mehrmals an Laienkunstschauen, 
und Volksfesten teil und vor 
drei Jahren unternahmen sie so­
gar eine Gastreise nach Polen.

Und die Geige? Viele Jahre 
lang hing sie In seinem Schulka­
binett an der Wand. Mit Ihr 
brachte Leonld Malezki allen In­
teressenten das Geigenspiel bei, 
er nahm an allen Konzerten teil 
und nahm sie auch nach Polen 
mit. Kömchenwelse sammelte der 
Lehrer Daten über die Gelgen 
Stradlvarls. Auf diese Welse er­
fuhr er, daß die vom Italieni­
schen Meister geschaffenen In­
strumente und deren Kopien aus 
seltenen Holzarten gebaut wor­
den waren Die Decke — aus 

der Aufführung des 
Dorf-

Eine traurige Geschichte
der Arbeiter Verurteilte aus dem 
Straflager. darunter Verbre­
cher, Diebe und heruntergekom­
mene Leute waren. Man hatte Ja 
keine Arbelitserfahrungen mit 
solchen Menschen. Den Ver­
urteilten gefiel es nicht, daß sie 
den Trudarmlsten unterstellt 
waren und alle körperlich arbei­
ten mußten. Als Ich In 
sten Tagen an einem 
vorbeiging, wo 
verrichtet wurden. 
Ziegel von oben

den er- 
Gebäude 

Bauanbelten 
fiel ein 

herunter —

uns nle- 
dles so 

sei, daß 
selbst 

herrschte.

Ich bin wie 95% unseres Vol­
kes kein Politiker (obwohl 
Massenmedien sehr bemüht 
uns alle zu Politikern zu ma 
chenl) Wir arbeiten, leben und 
bewelten die Welt nicht nach den 
Zeitungen, sondern nach unserem 
Verstand (und den haben wir im­
mer noch!) Wenn ein Brot 200 
Rubel kostet, dann kann 
mand überzeugen, daß 
zum Wohl des Volkes 
dies die Volkshenrschaft 
sei, daß Demokratie 
Die „Demokratie" legt viele Wer­
ke still, andere arbeiten nur 
noch drei Tage In der Woche. 
Diese Halbtagsarbeiten sind ge­
zwungen, drei Tage In der Woche 
ihre Handelsgeschäfte zu trei­
ben, kurzum, sie werden Speku­
lanten. Man kann Ja nicht auf 
der faulen Haut liegen. Alles, 
was in den Geschäften sei müßte, 
liegt Jetzt vor den Geschäften auf 
dem Boden und kostet zehnmal 
teurer.

Das Volk lebt In schrecklicher 
Furcht und Angst. (Ich kenne 
dieses Gefühl von 1937) Abends 
sind die Straßen leer. Aus Angst

Resonanztannenholz, der untere 
Teil und die Seitenteile — aus 
Gebirgsahornholz, und das Griff­
brett aus Ebenholz. Bis Jetzt 
weiß „Maestro" nicht, was seine 
Geige Ist: Original oder Kopie? 
Eine genaue Antwort kann nur 
die Begutachtung von Fachleuten 
Hefern. Doch wo sie zu finden 
sind, Ist eine noch schwierigere 
Frage. Allerdings besteht kein 
Zweifel darüber, daß dieses Mu­
sikinstrument von einem wahren 
Meister gefertigt worden Ist. 
Freilich mußte Leonld Malezki 
die Geige mehrmals ausbessern 
und einige Telle auswechseln, 
doch dies hat Ihren Klang nicht 
lm mindesten beeinträchtigt.

Um die Vorliebe ihres Lehrers 
für Musik wissend, fanden seine 
Freunde und Bekannten Musik­
instrumente für jhn. Auf diese 
Welse erschienen In seiner Woh­
nung zwei einzigartige Akkorde­
ons. Die in Deutschland gebaute 
Kopie des italienischen „Flrottl" 
bot einen traurigen AnbUck: das 
Gehäuse war zerschlagen, der 
Balg zerrissen. Der Lehrer bes­
serte sie eigenhändig aus. Auch 
ein anderes Akkordeon, das deut­
sche „Weltmeister", hat er in­
stand gesetzt, das allem An­
schein nach irgendwo lm Hüh- 
nerstaâl herumgelegen hatte. Zu 
dieser Sammlung kamen noch 
eine Gitarre, eine Mandoline und 
eine andere alte Geige hinzu, ei- 
genülch nur Ihr Gehäuse, eine 

ople der Arbeit von Paolo Ma- 
glni aus der Hand des deutschen 
Geigenbauers A. Schuster.

Mit Neugier betrachteten wir 
all diese seltenen alten Muslkln 
strumente lm Hause der Malez­
kls. Wir bekamen es sogar mit 
der Angst zu tun: Sie könnten Ja 
gestohlen werden. Aber nein, 
wurde uns gesagt. Wenn die 
Hauswirte aus dem Dorf 
Stadt zu ihren Kindern 
(Leonid i 2 1; '.... _______
haben drei Töchter: Galina, An- 
tonlna und Nina, vier Enkel und 
sogar einen Urenkel), so ver­
stecken sie die Stradivari -Geige 
anderswo In einem sicheren Win­
kel. Mehrmals wurden sie zu ih­
rem Verkauf aufgefordert, sogar 
gegen viel Geld, doch lehnte 
„Maestro" natürlich Jedesmal ab.

Die Rentner Malezki bewoh­
nen ein dem Sowchos gehörendes 
Dreizimmerhaus. Sie heizen den 
Ofen, was ihnen mit Jedem Jahr 
Immer schwerer fällt. Ljubow 
Malezkaja ist oft krank, Leonld 
Malezki hat eine schwere Opera­
tion überstanden. Ein elektri­
scher Heizkessel sollte lm Hause 
Installiert werden, doch die 
Sowchosleltung sagte dem alten 
Lehrer, daß sie über einen sol­
chen nicht verfügt. Er hatte 
auch niemand mehr darum gebe­
ten, als bescheidener und unauf- 

in die 
reisen 

und Ljubow Malezki

kaum einen halben Schritt von 
mir. Auf dem Gerüst war aber 
niemand zu sehen. Später erzähl­
te ein Brigadier, daß die Ar­
beiter mich elnschücbtem woll­
ten. Oft waren sie betrunken, da 
zu stahlen sie Spiritus, der In 
großen Mengen zur Produktion 
von Sprengstoffen verwendet 
wurde.

Eine Brigade bestand aus lau­
ter Georgiern. Sie sagten, daß sie 
miteinander alle verwandt wä­
ren. Sie waren wegen Raub und 
Totschlag verurteilt worden. Ihr 
Brigadier hieß Aili, ein kleiner

Konzentrationslager 
Metalltüren 

Gucken Sie 
Geschäft

wagt sich niemand aus dem 
Haus. An den meisten Wohnun­
gen sind zusätzliche Metalltüren 
angebracht. Schauen Sie sich 
doch einmal um: Die meisten 
Fenster der Wohnungen In 
den Erdgeschossen sind vergit­
tert. Alle Balkons sind ebenfalls 
hinter Stahlgittern. Die Straßen 
sind einem K: z------------- -------
ähnlich — überall 
und Metallgitter, 
sich einmal In einem 
um. Wie in einem Zool Die Kas 
slererln mit Ihrer Kasse sitzt hin­
ter Metallgltter wie ein Löwe im 
Zoo. Jede Geschäftsabteilung 
elne Metallzelle, wie 
fängnis. Und so etwas 

lm Ge- 
__  _ Inder 

Zelt der Demokratie! Vor Furcht 
und Angst zittern die Menschen. 
Die Räuber, Mörder und Schie­
ber nützen die Demokratie mei­
sterhaft zu ihren Zwecken aus. 
Sie sind im Angriff! Ja, wir ha­
ben auf die Demokratie gewartet 
und sie begrüßt, aber sie muß sich 
und Volk nun verteidigen, daß 
die Menschen ruhig leben, arbei­
ten und eine echte Demokratie 
aufbauen können.

Friedrich EMIG

„Maestro" 
Lieb-

eine 
und traurige 

Malezkls 
kurz 

. в®'

dringlicher Mensch. Und solche 
Menschen haben, wie man gut 
weiß. Immer das Nachsehen.

Am Tag unserer Ankunft In 
Perwomalka fühlte sich die er­
krankte Frau MaJezkaJa etwas 
besser. Sie erhob sich vom Bett 
und ging trotz unserer Einsprü­
che in die Küche, um Teekessel 
aufs Feuer zu setzen. Und wir 
traten inzwischen In den Garten, 
wo unter unseren Füßen Herbst­
blätter raschelten. Hier spielten 
Leonld Malezki und seine ~ 
lonla" -Freunde Iwan ' 
wlnski und Isidor Radslzkl 
ein paar polnische 
vor.

Und dann spielte 
auf der alten Geige seine 
llngsmelodle — die Oglnskl-Po- 
lonalse, und erzählte uns 
bewundernswerte 
Geschichte. Leonld 
Mutter, Frau Julia, hatte 
vor ihrem Tod Ihren Sohn 
beten, an ihrem Sarg ihre Lieb­
lingspolonaise auf der Geige zu 
spielen. Es hatte sjch so zugetra­
gen, daß sie In die Stadt reiste, 
um ihre Tochter zu besuchen, 
und da erkrankte sie. Das Te­
legramm von ihrem Tod war für 
Leonid Malezki wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel. Er machte sich 
schnell auf den Weg, ohne seine 
Geige mitzunehmen. An das Ver­
mächtnis der Mutter erinnerte er 
sich schon an Ihrem Sarg und är­
gerte sich sehr, daß er es nicht 
erfüllen konnte. Und plötzlich, 
zur großen Verwunderung aller, 
die zur Bestattung erschienen 
waren, ertönte aus dem Rund­
funk Musik. Die Verwandten 
konnten nichts verstehen: das Ra­
dio war Ja vor zwei Tagen abge­
schaltet worden. Und die Musik 
verstummte nicht. Man brachte 
die Polonaise des polnischen 
Komponisten und des Grafen Mi­
chail Oglnßkl „Abschied von 
der Heimat". Es spielte die Gei­
ge eines anderen...

Gallja SMAGULOWA 
Foto: Juri Kasakow

„Po- 
Tscher- 

uns 
Melodien

Deutschland-unsere Urheimat

Baden-Württemberg
Baden-Württemberg liegt lm 

Südwesten der Bundesrepublik 
Deutschland. Ein Teil der Lan­
desgrenzen dieses drittgrößten 
Bundeslandes Ist zugleich Staats­
grenze zu Österreich, der Schweiz 
und Frankreich. Die benachbar­
ten Bundesländer sind Hessen, 
Bayern sowie Rheinland-Pfalz.

Der Name des Landes geht auf 
das frühere Großherzogtum Ba­
den und das ehemalige König­
reich Württember zurück. Seit 
dem Zusammenschluß der Län­
der (1952) führt das 
land den Doppelnamen 
Württemberg.

Das Landeswappen zeigt drei 
schreitende schwarze Löwen 
(Symbol des Herzogtums Schwa­
ben) auf goldenem Schild, das 
in der Regel noch mit einer BJatt- 
oder Volkskrone geziert Ist.

Tiefland, Mittelgebirge, Berg- 
und Hügellandschaften sowie 
Hochflächen bestimmen das Bild 
der Landschaft Baden-Württem­
bergs. Prägent sind drei Groß­
landschaften von Nordwesten 
nach Südosten: das Oberrheini­
sche Tiefland mit seinem Rand- 

Südwestdeutsche 
das nach 

Landesgrenze hln- 
das Alpenvor- 

Bundes- 
Baden-

Seblrge, das S 
chicntstufenland, 
Osten über die 

ausreicht, und 
land.

Klimatisch liegt Baden-Würt­
temberg in einem Übergangsge- 
blet zwischen mildem Seeklima

Mann mit schwarzem Schnurr­
bart und blitzenden Augen. Er 
machte immer viel Lärm darüber, 
wie „gut" seine Brigade arbel- 

................... ...... „ ' ’ ' 5 der 
einer “neuen Explo 

darum 
Erdwal)

te. Um das Hauptgebäude 
Fabrik vor 
slon zu schützen, wurde 
ein neun Meter hoher 
errichtet. Daran waren fast tau­
send Arbeiter beschäftigt, darun­
ter auch die Brigade von ALU. 
Es war schwer zu kontrollieren, 
welche Brigade wirklich gut ar­
beitete. In kurzer Zelt wurde 
aber klar, daß die Brigade von 
Aili, statt zu arbeiten, In den 
stillen Winkeln, die es in den 
halbzerstörten Gebäuden viele 
gab, Karten spielte, Frauen sich 
au Willen machten und sich be­
tranken. Bei einem Streit hat ei­
ner den anderen schwer mit dem 
Messer verwundet. Eine Ärztin 
von den Verurteilten bemühte 
sich, die Wunden zu verbinden.

Die Birke, die man in die Tropen 
bringt, 

kann die gewohnten Fristen nicht 
vergessen: 

Ob auch ein Kältehauch 
dort niemals schwingt, 
lebt sie nach ihren nördlichen Gesetzen. 
Verliert im Herbst ihr buntes 

Blätterkleid, 
um im April an jungem Grün zu weben. 
Dort gibt es keine kalte Jahreszeit —

Elvira WOLF-STOHLER

Heimat
Seit vielen Jahren trage ich 
die Heimat still in mir.
Sie gibt mir Kraft, 
sie gibt mir Freud, 
erzähle oft von ihr.
Ich bleibe darum ihr stets treu, 
wo immer ich auch bin.
Sie ist ein Schatz,

Neue Aufnahmeanträge
hait das 
In Köln 
in Um- 

sofort zu
in Aus-

Seit Oktober 1993 
Bundesverwaltungsamt 
neue Aufnahmeanträge 
lauf gebracht, die ab 
verwenden sind. Nur 
nahmefällen, insbesondere bei 
Antragstellung lm Herkunfts­
land, behalten die alten Auf­
nahmeanträge noch für eine ge­
wisse Zelt Ihre Gültigkeit. Die lm 
Bundesgebiet lebenden Bevoll­
mächtigten von Antragstellern 
sind dringend angehalten, nur 
noch die neuen Aufnahmeanträ­
ge zu verwenden.

Es gibt Anträge A und S. Der 
Antrag S Ist erforderlich für 
Aufnanmeverfahren aus den Re­
publiken dér ehemaligen Sowjet­
union und hat einen Umfang von 
20 Selten.

Im Rahmen des Antrags ist 
vorgesehen, daß der Ehegatte und 
die ledigen Abkömmlinge mit ein­
bezogen werden. Es muß aber 
dringend darauf hingewiesen 

lm Westen und kühlerem Land­
klima im Osten Europas. Da die 
Wettereinflüsse aus Westen vor­
herrschen, stauen sich die feuch­
ten Luftströmungen an den 
westlichen Hängen von Schwarz­
wald, Odenwald, Schwäbischer 
Alb und lm Allgäu. Sie erhal­
ten lm Jahr höhere Niederschlä­
ge als die Gebiete lm Regen - 
schatten.

Im ganzen Land schwanken die 
Mittelwerte der Temperaturen 
zwischen Sommer und Winter 
um 15° bis 20°C.

Baden-Württemberg ist ein 
Waldland. Vorherrschend sind 
Buchen- und Buchen-Tannenwäl- 
der. Von Tannenwäldern bestan­
den sind vor allem höher gelege­
ne. niederschlagsreiche Gebiete.

Für das öffentliche Leben lm 
Land ist die Verfassung von 
1953 maßgebend. Der Landtag 
übt die gesetzgëbende Gewalt 
aus und wird alle vier Jahre ge­
wählt. Außer durch den Land­
tag können Gesetze auch durch 
Volksabstimmung beschlo s s e n 
werden. Der vom Landtag ge­
wählte Ministerpräsident beruft 
die Mitglieder seiner Regierung. 
Baden-Württemberg gliedert sich 
In vier Regierungsbezirke (Stutt­
gart. Freiburg, Karlsruhe und 
Tübingen) mit insgesamt neun 
Stadt- und 35 Landkreisen.

Landeshauptstadt:
Stuttgart
Fläche; 35752 km2

Ihr wurde befohlen, zu schwel­
gen. Den Verwundeten schleppte 
die Brigade Jeden Tag mit zur 
Arbeit, um das Vorgefallene ge­
heimzuhalten. sonst wäre der 
Schuldige vor Gericht gekom­
men.

Der Ingenieur Künstler, dem 
die Brigade unterstellt war, be­
schloß, der Brigade einen beson­
deren Arbeitsplatz zu geben: Sie 
sollte das bekommen, 
verdiente. Alll konnte 
lesen, so unterschrieb 
Umfang der In zehn Tagen ver­
richteten Arbeit. Natürlich be­
kam die Brigade die kleinste 
Verpflegungsnorm, was Alll sehr 
empörte. Am nächsten Morgen, 
als unser Oberst wie immer den 
Bau besichtigte, klagte ihm Alll, 
die Deutschen hätten seiner Bri­
gade mit Absicht so wenig 
Arbeit bescheinigt, um den Bau­
prozeß zu hemmen, wo sie doch

was sie 
kaum 

er den

mög- 
! bzw. 
eigenem 

Spät- 
der 

der Abkömm- 
elnes Spät- 

er-

werden, daß für Ehegatten und 
Kinder die Berücksichtigung 
fremder Beitrags- und Beschäfti­
gungszeiten (das sind für unsere 
Landsleute in den meisten Fäl­
len BeltragszeLten in der UdSSR) 
nicht möglich ist. Eine Berück­
sichtigung ist nur dann 
lieh, wenn der Ehegatte 
der Abkömmling aus < 
Recht den Status eines 
aussledlers erwirbt. Wenn 
Ehegatte oder 
llng den Status 
aussledlers für sich selbst 
werben will, muß er alle er­
forderlichen Voraussetzungen für 
seine Person erfüllen. Dafür 
muß der Ergänzungsbogen S/Ehe- 
gatte bzw. S/Abkömmllng aus­
gefüllt wenden.

Die vollständig ausgefüllten 
Aufnahmeanträge sind beim Bun­
desverwaltungsamt, 50728 Köln, 
einzureichen.

Nach „Deutsche Umschau", 
IV/1993

Bodennutzung:
Landiwlrtschaftsfläche 48% 
Wald 37%, Wasser 1% 
anderes genutzte Flächen 14% 
Höchste Berge:
Feldberg (1493 m), Belchen 
(1414 m), Kandel (1241m). 
Lemberg (1015 m), Schwarzer 

Grat (1119 m)
Größte Seen und Flüsse:
Bodensee (540 km2), Schluch­

see (5 km2), Federsee (1.5 km2),
Titisee (1 km2):
Rhein, Neckar, Donau, Main, 

Iller, Kocher, Jagst, Kinzig, Tau­
ber, Enz.

Einwohnerzahl: 
9240000 
Bevölkerungsdichte: 
258 Elnw./km2 
Religionszugehörigkeit:
Katholiken 48%, Protestan­

ten 44%
Große Städte:
Stuttgart (567000 Elnw.), 
Mannheim (298000 Elnw.), 
Karlsruhe (269000 Elnw.), 
Heidelberg (133900 Elnw.), 
Freiburg (80000 Elnw.) 
Bodenschätze:
Erdöl, Erdgas, Torf, Gips, 

Steinsalz, Kalkstein, Sand, Kies, 
Mineral- und Thermalwässer

Erwerbstätigkeit:
Land- und Forstwirtschaft 5%, 
produzierendes Gewerbe 50%, 
Handel und Verkehr 14%, 
andere Dienstleistungen 31% 
Wichtige Produkte: 
Maschinen, Fahrzeuge, elektro­

technische Erzeugnisse, Textilien, 
chemische Erzeugnisse, 
chanlsche und optische 
nlsse, Uhren

Haupthandelspartner:
Frankreich, Schweiz, 

Italien. Großbritannien, 
lande, Österreich.

felnme-
Erzeug-

USA, 
Nleder-

so gut arbeiten. Der Oberst be­
fahl dem Bauingenieur alles 
nachzuprüfen und Ihm am näch­
sten Tag Meldung zu erstat­
ten. Der Bauingenieur überprüft 
die Arbeit der Brigade, die dann 
noch weniger war, als Künstler 
Ihr bescheinigt hatte. Alll hat­
te wieder alles unterschrieben. 
Da ich Arbeitsnormer war, kon­
trollierte ich die Angaben — al­
les stimmte. So wurde es auch 
dem Obersten gemeldet. Am 
nächsten Tag, nach der Mittags­
pause, als Ich ganz allein lm 
Kontor war, erschien Alll plötzlich 
lm Zimmer, trat vor meinen Tisch 
mit blankem Messer In der Hand, 
vor Wut am ganzen Leibe 
ternd, und erklärte, er 
mich erstechen, weil ich 
Brigade betrogen hätte.

Erich KLUDT
(Fortsetzung folgt)

zlt- 
wolle 
seine

Doch sie will
wie im rauhen Norden leben.
Wer seinem Heimatland 
den Rücken kehrt, 
soll an die Birke in den Tropen denken: 
Obgleich dort immer heißer Sommer 

währt,
kann sie ihr Herz 
dem fremden Land nicht schenken.

Herbert HENKE

sie ist ein Gut,
gern flieh ich zu ihr hin. 
Durchwandre ich die halbe Welt, 
die Heimat hab ich doch.
In mir ich heg’
in mir ich pfleg’
sie in Gedanken noch!
Der Mensch ist ohne Heimat arm, 
sei er an Geld auah reich;
brennt in ihm nicht 
das Heimatlicht, 
ist er dem Bettler gleich!

„Akaziemblüten“ Stuttgart 1972.

BRIEFE AUS 
DEUTSCHLAND

Für ganz 
Europa 

nur einen Zoo

um-

Ko- 
glelcht der 
In Tierpark 

17,7 bwz. 9,6 
Dazu kommt 
als Ausgleich

für Tiere, die nicht 
ausgewildert werden 

können
Ais deutscher Steuerzahler 

Internationaler Tierschützer 
ich Sie nachdrücklich bitten,
gehend alle rechtlichen Mittel 
auszuschöpfen, daß zukünftig 
nicht eine einzige DM an Sub­
ventionen für die beide Berli­
ner wie auch alle übrigen, we­
nigstens sieben Tierparks In 
den neuen Bundesländern (Dres­
den, Erfurt, Halle, Leipzig,
Magdeburg, Rostock sowie
Schwerin) verschwendet wird.

Übrigens sei hier erinnert, wie 
die „Berliner Morgenpost" mit­
telst: „Da die Einnahmen aus Ein 
trlttsgeldern die laufenden 
sten nicht decken, 
Senat den Verlust 
und Zoo 1994 mit 
Millionen DM aus. 
eine Million DM 
für Schulklassen."

Es Ist einer zivilisierten Kul­
tur unwürdig, Wildtiere aus Ih­
rer natürlichen Umgebung heraus­
zureißen, wehrlose Geschöpfe In 
viel zu engen, trostlosen Käfigen 
zu halten und damit zu quälen, 
Elefanten In Ketten zu legen, 
überhaupt Lebensraum zu neh­
men, der für eine artgerechte 
Haltung notwendig Ist.

„Die ganze Woche", mit einer 
Million Exemplare die größ­
te Wochenzeitung Österreichs; 
,JDle Tiere leiden lm Zoo. Sie 
sitzen hinter Gittern, können sich 
nicht bewegen, werden krank und 
trübsinnig. Das ist doch nicht 
notwendig! Filme zeigen uns, wie 
diese Tiere wirklich leben, viel 
besser als diese leidenden We­
sen."

Schlmpanser oder Orang-Utan 
hinter seiner Panzerglasscheibe: 
„Da sind so viel Traurigkeit, so 
viel Einsamkeit und Verzweiflung 
In seinem Blick. Die seelischen 
Krankheiten kommen bei den Zoo­
tieren besonders stark zum Tra­
gen. Wir haben es doch 
mehr nötig, ein Tier aus 
anderen Erdteil zu quälen, 
damit wir wissen, wie es aus­
sieht. Ein einziger großer, gut ge­
führter Zoo für Europa würde rei­
chen."

Dorthin kämen alle Tiere, die 
nicht In der Wildnis überlebens­
fähig wären, alle übrigen sollen 
In Ihrer ursprünglichen Heimat 
ausgewildert werden.

Im übrigen berichtete das aus­
tralische „Animal Liberation Ma­
gazine" 1993: „Die Liste über 
gefährdete Tierarten von 1986 
erfaßt 2 422. Weltweit beherber­
gen die Zoos nahezu 3 000 Ar­
ten, wovon nur 66 zum gefährde­
ten Arten Programm gehören, 
die durch eingetragene Studien­
bücher überwacht werden."

Zuversichtlich bin Ich, daß Sie 
sich lm Interesse aller deutschen 
Steuerzahler und Tierschützer bei 
allen betroffenen 
den neuen Bundesländern 
Verwendung 
Schreibens an 
werden. Mit 
Grüßen

nlcht 
einem 

nur

Behörden In 
unter 

meines heutigen 
Sie durchsetzen 

tierschützerischen

Fred FREI
Hamburg

Mehr Selbstmorde
In Ostdeutschland begehen 

gemessen an der Bevölkerungs­
zahl ein Drittel mehr Menschen 
Selbstmord als lm Westen. Das 
teilte die Gesellschaft für Sulzld- 
präventlon in Dresden mit. Je­
des Jahr bringen sich rund 
15 000 Deutsche um.



DAZ SONSTIGES 12. Februar 1994, Nr. 7 (6 739) 8

Im Winter ist das Leben schwer, 
rings lagert Schnee 
in dicken Kissen.
Die Fichtenbäurae stehen leer — ,/
Wer reicht dem Waldvolk einen Bissen?
Das Eichhörnchen
muß Hunger leiden,
ist suchend lang umhergesprungen.
Es trifft zu seiner großen Freude 
am Waldsaum diesen braven Jungen.

Herbert HENKE 
Foto: Michail Sorokoumow

Jesus ist
nicht auferstanden

Nach Auffassung des evange- 
llsch-lutnerlschen Theologen Prof. 
Gerd Lüdemann ist Jesus nicht 
auferstanden, sondern sein beer­
digter Leichnam verwest Seine 
Absage an den christlichen Aufer­
stehungsglauben begründete der 
47jährige Neutestamentler aus 
Göttingen in einem dpa-Ge­
spräch mit eigenen Forschungen. 
Er habe die ältesten neutesta- 
mentllchen, apokryphen und rab- 
binlschen Schriften über dl? 
Ostereignisse historisch-kritisch 
und tiefenpsychologisch analy­
siert. Es gebe keinerlei Hinweis 
darauf, daß Jesus nach seinem 
Tode auferstanden sei. Vielmehr 
sprächen die Texte von Visionen, 
die die Jünger gehabt hätten. 
Diese Visionen seien Ausdruck 
von Trauer über den Tod Jesu am 
Kreuz.

Lxldemann stellt seine Hypothe­
sen in seinem lm März erschei­
nenden fachtheologlschen Buch 
„Die Auferstehung Jesu — 
Historie, Erfahrung, Theologie" 
(Verlag Vandenhoeck und Hup­
recht, Göttingen) vor. Der Wis­
senschaftler, der an Hochschulen 
in den USA und Kanada tättig 
war, lehrt seit 1983 in Göttin­
gen am Fachbereich Theologie. 
Befürchtungen, Arger mit der 
Kirche wegen der Abweichungen 
vom Glaubensbekenntnis zu be­
kommen, habe er nicht. Die Frei­
heit der theologischen For­
schung sei bei den Protestanten 
gegeben, er bedaure nur seine 
katholischen Kollegen.

Die Frage, ob seine Sicht nicht 
den zentralen Kem des christli­
chen Glaubens — die Überwin­
dung des Todes und Gerechtigkeit 
auch für die ungerecht Leiden­
den nach dem Tode — zerstöre, 
verneinte Lüdemann: „Jesus kann 
doch auch Gottes Sohn gewesen 
sein, ohne leiblich auferstanden 
zu sein." Zudem sei zu hinterfra­
gen, was das bedeute: Gottes 
Sohn. Er wolle weg von „phanta­
stischen chrlstologlschen Speku­
lationen", um hin zum Men­
schen und Juden Jesus wieder 
vorzudringen, sagte Lüdemann. 
„Das Thema sei viel zu hoch an-

Das sind binnen kurzer Frist vier 
Posten — von der äußersten Ost­
grenze an die äußerste Westgren­
ze. Ein Fuchs in Generalsuni­
form. Wie will man Ihn anders 
bezeichnen? Vor sämtlichen An­
griffsoperationen (aber nicht vor 
Verteidigungsaktionen) hat Sta­
lin seine besten Generale und 
Marschälle versteckt. Das betraf 
yor allem Schukow, Wassilewski, 
Konew, Rokossowskl, Me- 
rezkow. Und so verwisch­
te Konew lm Frühjahr 
1941 geradeso wie vor allen 
wirklich großen Angriffsoperatio­
nen seine Spur in einer Welse, 
daß selbst seine engsten Freun­
de nicht wußten, wohin er gera­
ten war.

Aber nicht nur Konew ver­
wischte seine Spur. Selbst bei 
einem Blick auf die Posten, die 
Konew zur Irreführung vorüber­
gehend übernahm, wird man 
noch weitere Generale entdecken, 
die dieselben Posten zur Ablen­
kung und Tarnung ihrer Spuren 
benutzten. So hatte zum Bei­
spiel Generaloberst F. I. Kusne­
zow nach Aufgabe seines Po­
stens als Leiter der Akademie des 
Generalstabs den Militärbezirk 
Nordkaukasus übernommen, und 
als er diesen an Konew abgetre­
ten hatte, war er an der Gren­
ze von Ostpreußen als Befehls­
haber der Nordwest-Front aufge­
taucht.

4.
Nach dem geheimnisvollen 

Verschwinden General Konews 
von der fernöstlichen Grenze hat­
te die dort zurückgebliebene 2. 
Armee keinen angemessenen Er­
satz bekommen. General M. F. 
Terjochin kann man natürlich

^Fortsetzung. Anfang Nm. 1

E »setzt worden". krltlsle r t e
üdemann generell die christolo- 

glschen Entwürfe In der Theolo­
gie. Ihm gehe es um die radika­
le historische Rekonstruktion, die 
lm Rahmen der Theologie der 
Neuzeit stehe.

Im übrigen seien, so betonte 
Lüdemann, seine Thesen In der 
Theologie in Ansätzen bereits 
längst geschrieben worden, vor 
allem vor dem Ersten Weltkrieg. 
Im kirchlichen Alltag, In den 
Predigten etwa, würden die Er­
kenntnisse der Wissenschaft den 
Menschen Jedoch vorenthalten. 
Lüdemann zitierte seinen theo­
logischen Lehrer Prof. Hans Con- 
zelmann (1915—1989), der ein­
mal gesagt habe: „Die Kirche 
lebt davon, daß die Ergebnisse 
der wissenschaftlichen Forschung 
verschwiegen werde." Der Theo­
loge betonte, daß es Ihm nicht 
um das Ende des christlichen 
Glaubens gehe. Vielmehr stelle 
er die Frage nach der Überwin­
dung des Todes wieder an den 
richtigen Ort, nämlich in den Be­
reich des Glaubens.

Der renommierte katholische 
Theologe Edward Schillebeeckx 
bezeichnete die These Lüde- 
manns, Jesu Grab „war voll und 
nicht leer", als „wissenschaftlich 
wertlos". Auf dpa-Anfage sagte 
der emeritierte Professor für 
katholische Theologie in seinem 
niederländischen Wohnort Nim­
wegen, die katholische Kirche 
habe niemals gelehrt, daß der 
Körper Jesu von den Toten 
auferstanden sei. „Die Kirche 
hat niemals gesagt, daß der Leich­
nam von Jesus reanimiert wur­
de", versicherte Schillebeeckx. 
Der Bibelbericht vom leeren Grab 
dürfe nicht wördich genommen 
werden. Der Autor habe damit 
sagen wollen, daß man den aufer­
standenen Christus nicht im Grab 
suchen dürfe, daß das Leben nach 
dem Tod mit dem Irdischen Da­
sein nichts mehr zu tun habe. Der 
Auferstehungsglaube — der Glau­
be an ein Leben nach dem Tod 
— sei in keiner Welse vom Glau­
ben an ein leeres Grab abhän­
gig, sagte Schillebeeckx. (dpa) 

nicht als wirklichen Ersatz für 
Konew akzeptieren.

Bel der 1. Armee an der 
Fernost-Front war die Situation 
sogar noch interessanter. Nach 
dem Weggang von General M. M. 
Popow an die Nord-Front hatte 
man für Ihn einen würdigen 
Nachfolger bestimmt: General­
leutnant A. 1. Jerjomenko (spä­
ter Marschall der Sowjetunion).

Viktor Suworow ~

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

Aber lange behielt Jerjomenko 
dieses Kommando nicht. Am 19. 
Juni erhielt er den Befehl, die 
1. Armee abzugeben und sich un­
verzüglich in Moskau einzufin­
den, um seinen neuen Einsatzort 
zu erfahren.

Hitler hatte alle Karten durch­
einandergebracht, und erst nach 
dem Beginn der deutschen Inva­
sion wird Jerjomenko Befehlsha­
ber der West-Front anstelle des 
abgesetzten Generals D. G. Paw­
low. Am 19. Juni war allerdings 
eine derartige Wendung der 
Ereignisse nicht vorauszusehen. 
Pawlow saß fest auf seinem Po­
sten als Befehlshaber der West- 
Front. Stalin hatte Jerjomenko 
zur Erledigung einer anderen 
Mission kommen lassen, die nicht 
bekannt ist und möglicherweise 
auch unerledigt blieb. Mir glück­
te es, Marschall der Sowjetunion 
Jerjomenko persönlich zu begeg-

Botschafterin der Verständigung
Die Pädagogin Heidrun Lüdtke erteilt Deutsch-Unter­

richt in Kaliningrad
Auf dem „SowJetsklJ Pro­

spekt" dn Kaliningrad, dem al­
ten Königsberg, herrscht reges 
Treiben. So nimmt kaum ein Pas­
sant Notiz von den deutschen 
Lauten, die dort aus zwei Fen­
stern der 4. Russischen Mit­
telschule dringen. Heidrun Lüdt­
ke gibt wie an anderen Abenden 
Ihren Deutsch-Unterricht. Die 
Schüler sind 20 Rußlanddeutsche 
lm Alter zwischen 19 und 55 
Jahren. Sie lesen und lernen 
Verse von Goethe. Den Schülern 
fällt es nicht leicht, die Ihnen 
fremden oder fremd gewordenen 
Worte zu formulieren. Trotzdem 
haben sie erkennbar Freude am 
Unterricht. Die 33Jährlge Päd­
agogin, In Hannover für das 
Gymnasium ausgebildet, weiß um 
den schwierigen Weg der R/uß- 
landdeutschen, wieder Zugang 
zur Muttersprache und damit zur

Man spricht nicht mehr Deutsch
Sie ist nicht mehr gefragt, 

die „Germantown" in Amerikas 
multlkultureller Metropole. „Chi­
natown", „Llttle Italy" und 
„Spanlsh Harlem" florieren wie 
einst, während die einstige deut­
sche Oase lm New Yorker Stadt­
bezirk Manhattan zu einem dürf­
tigen Rest von fünf Geschäften 
und Restaurants zusammenge­
schrumpft ist. Schuld daran sind 
das Heranwachsen der zweiten 
und dritten Generation, fern vom 
Heimatland der Eltern oder Groß­
eltern, und die überteuerten Miet­
preise.

„Es ist eine Schande", klagt 
Ludwig Monz, Manager des De­
likatessengeschäfts „Schaller und 
Weber". Er war wie viele 
andere In den fnühen 60er 
Jahren aus Deutschland nach 
Amerika eingewandert. In New 
York fand er seine zweite Hei­
mat. Das Geschäft, für das er ver­

Können die Fische atmen?
...und andere Rätsel des Alltags — mit Aflösung
Wie kann sich der Zirkusartist 

aus einer Kanone schießen lassen, 
ohne in Stücke gerissen zu wer­
den? Um Sie glauben zu machen, 
daß er wie eine Kugel herausge­
schossen wird, läßt man einen 
großen Knallfrosch explodieren. 
Aber der eigentliche Schleuder­
mechanismus funktioniert wie ein 
gigantisches Blasrohr. Der Mann 
klettert In einen offenen Kani­
ster. Im entscheidenden Mo­
ment wird eine gewaltige Menge 
Druckluft freigesetzt, die den

Familienszenen
Als meine Tochter das Trock­

nen von Pflanzen zum Hobby 
machte, glich ihr Zimmer bald 
einer Blumen wiese. Ich drohte 
ihr mit Ausgehverbot, falls sie 
die Unordnung nicht beseitige, 
und machte mich auf das übliche 
Schmollen und Trotzen gefaßt. 
Zu meiner Überraschung ver­
schwand sie, ohne zu murren. 
Nachdem Ich vergeblich auf das 
Geräusch eines Staubsaugers ge­
horcht hatte, ging ich ihr nach. 
Sie saß mitten lm Zimmer, hat­

nen und mit ihm zu sprechen. 
Sehr behutsam, um nicht seinen 
Argwohn zu wecken, versuchte 
Ich mich an diese Frage heranzu­
tasten. Ich hatte 2 — • •
daß Jerjomenko sich 
stellte, sondern wirklich 
wußte, wofür Stalin 
Juni 1941 brauchte, 
die Aufmerksamkeit 
schalle darauf, daß 

den Eindruck, 
nicht ver­

nicht 
Ihn am 19. 

Ich lenkte 
des Mar- 

er damals

kelneswegs der einzige war. Ich 
sagte zu Ihm, da sei zum Bei­
spiel auch Kurotschkin unter­
wegs gewesen und Siwkow und 
Kundjumow und Schadow und 
Petrow und Lutschlnskl. Der 
Marschall zeigte sich sehr interes­
siert. Ich bedaure ungemein, daß 
Ich kein westlicher Historiker bin 
mit dem Paß eines demokrati­
schen Landes In der Tasche, so 
daß Ich die Unterhaltung mit 
dem Marschall einfach nicht zu 
weit ausdehnen konnte.

Der aufmerksam gewordene 
Jerjomenko wies mich auf noch 
ein paar Generale hin, die man 
aus Fernost geholt und damit die 
sowjetische Verteidigung dort 
nahezu vollkommen entblößt hat­
te: Generalmajor N. E. Bersarin 
war Stellvertreter des Komman­
dierenden der 1. Armee. Jerjo­
menko sagte mir, wovon er In sei­
nen Memoiren nicht berichtet: 

Geschichte und Gegenwart, Kul­
tur und Literatur zu finden. So 
darf Jeder dem anderen beim Le­
sen helfen. Freundlich und ver­
bindlich vermittelt Heidrun Lüdt­
ke den Stoff. „Vom Einpauken 
halte Ich nicht viel", sagt sie.

Sie lobt die hohe Motivation 
der Abendschüler, zu denen. In 
einem zweiten Kurs auch Russen 
gehören. Für sie sind Deutsch- 
Kenntnisse heute eine Chance, In 
Kaliningrad eventuell bei einer 
deutschen Firma oder In einem 
einheimischen Betrieb, der Wert 
auf Kontakte nach Deutsch­
land legt, eine Anstellung zu 
finden.

Die Rußlanddeutschen, die 
hier die Schulbank drücken, sind 
aus Sibirien oder Mittelasien 
nach Kaliningrad gekommen. 
Deutsch zu lernen ist für sie, 

antwortlich ist, macht guten Um­
satz bei der mangelnden Konkur 
renz. Besonders beliebt Ist deut­
sche Wurst. Bis nach Florida 
wird sie geliefert. Mit diesem 
Erfolg steht das Geschäft nicht 
allein. Schräg gegenüber befin­
det sich die Bäckerei Kramer, de­
ren ehemalige Nachbarn aus ganz 
Amerika immer noch die hausge­
machten Plätzchen bestellen. Kein 
Wunder, denn die Bäckerei ist 
eine Antiquität lm Reiche der 
Backkunst. Die vor einem halben 
Jahrhundert aus Deutschland 
mitgebrachten Gerätschaften zur 
Herstellung von Baumkuchen, 
Chrlstollen und Anisplätzchen 
haben die Jahrzehnte überlebt — 
und auch den Geschäftsgründer.

■Der heutige Inhaber Luigi Je- 
ronimo wäre damit lediglich als 
Lieferant In Frage gekommen. 
„Als der Besitzer noch lebte, 
durften nur Deutsche hier backen.

Kanister an die Mündung des 
Kanonenrohres treibt, wo er 
steckenbleibt. Nicht so der Mann. 
Er fliegt bis zu 40 Meter weit 
in ein Auffangnetz.

Warum bildet die Haut an Fin­
gern und Zehen in der Badewan­
ne Runzeln? Die Spitzen Ihrer 
Finger und Zehen sind mit einer 
dicken Hautschicht bedeckt. Wird 
sie naß, dann saugt sie Wasser 
auf und dehnt sich. Aber für ei­
ne Ausdehnung Ist an Fingern 

te sich zwei unserer Kaninchen 
geholt und schaute zufrieden zu, 
wie sie sich über die verstreuten 
Kräuter und Gräser hermachten.

Д
Zwar habe Ich drei Söhne, aber 

nur meine Tochter hilft mir bei 
der Arbeit. Ob es Zelt Ist, den 
Wagen zu waschen, den Rassen zu 
mähen oder die Küche zu tape­
zieren — sie Ist immer bereit.

An einem schwülen Tag be­
schlossen wir, in den Schlafzim­
mern Ventilatoren an der Decke

Als er aus dem Fernen Osten auf­
brach, sollte er die Armee sei­
nem Stellvertreter Bersarin über­
geben. Dazu Ist ein Stellvertreter 
schließlich dal Aber Bersarin 
war von Stalin bereits Ende Mal 
insgeheim nach Moskau zitiert 
und zum Kommandierenden der 
27. Armee lm Baltikum, d.h. an 
der deutschen Grenze, ernannt 
worden.

Man könnte auch hier erwi­
dern, Stalin habe Jerjomenko 
und die anderen Generale von 
der Fernost-Front zur Verstär­
kung der Verteidigung abberu­
fen. Um restlos alle Zweifel zu 
beseitigen, will Ich nur noch ei­
nen einzigen weiteren General 
anfiühren, den mir ebenfalls Je­
rjomenko genannt hat: General­
major W. A. Glasunow (später 
Generalleutnant, Befehlshaber der 
Luftlandetruppen der Roten Ar­
mee) kommandierte Anfang 1941 
die 59. Schützendivision In der 
1. Armee der Femost-Front. 
Jerjomenko hatte die 1. Armee 
sehr ins Herz geschlossen und 
wollte sie nicht ohne Komman­
dierenden General der „Stabs­
ratte" Schelachow überlassen. 
Aber Stalin hatte Jerjomenkos 
Stellvertreter bereits weggeholt, 

nach Einschätzung ihrer Lehre­
rin, auch für die Identitätsfin­
dung sehr wichtig. Viele der 
Umsiedler, die bewußt nach Ka­
liningrad gekommen sind, haben 
daher den dringenden Wunsch, 
die deutsche Sprache zu pfle- 
fen. „Ich unterrichte mit Lehr- 
üchem, die der VDA heraus- 

Eebracht hat", erklärt Heidrun 
üdtke. Das Material, das sie In 

Kaliningrad bekommen könnte, 
vermittelt nach ihrer Auffas­
sung weder ein realistisches Bild 
über Deutschland noch über das 
deutsche Alltagsleben.

Seit Juni 1992 lebt und ar­
beitet Heidrun Lüdtke als 
Lehrerin für Deutsch und 
Englisch In Kaliningrad. „Das 
Lehrerkollegium nahm mich sehr 
freundlich und warmherzig auf", 
berichtet sie. Dennoch Ist sie bis 
heute der „Gast aus Deutsch­
land" geblieben. Dies sei an Ih­
rer vorherigen Schule in Stock­
holm anders gewesen. Ein ge­

Doch Jetzt Ist alles ganz anders. 
Die .Yorktown’ (so wurde das 
deutsche Viertel genannt) exi­
stiert so gut wie gar nicht 
mehr." Die Gründe seien, so se­
hen es die übriggebliebenen 
Deutschstämmigen, der immense 
Anstieg der Mieten und di« 
strikteren Quotenregelung für 
Einwanderer.

Moderne Wolkenkratzer haben 
größtenteils die vierstöckigen 

ackstelnhäuser verdrängt, und 
der „Sauerkrautboulevard", der 
noch vor 20 Jahren 16 Blocks 
umfaßte, Ist nun auf eine Stra­
ßenecke geschrumpft. Kathryn 
Jolowlcs erinnert sich lebhaft 
der .guten alten Zeiten, wo man 
nicht ohne Deutsch zu sprechen 
durch die Gegend laufen konnte. 
Ein eingewandertes deutches 
Mädchen, das von Ihren Eltern 
immer einkaufen geschickt wur­
de, erfüllte Ihre Aufträge trotz 

und Zehen kein Platz. Deshalb 
bilden sich Fadten.

Wenn man Lm Flugzeug den 
Notausstieg öffnete, zöge der Sog 
dann die Passagiere hinaus? 
Kein Grund zur Beunruhigung: 
Die Tür läßt sich nicht aufma­
chen, selbst wenn man wollte. 
Flugzeugtüren öffnen sich nur 
nach innen. In einer Höhe von 
10 000 Metern liegt der äußere 
Luftdruck bei nur etwa 0,25 
Kilogramm pro Quadratzentime­
ter. Von innen drücken 0,75 Ki­
logramm auf Jeden Quadratzenti­
meter Flugzeugtür. Gegeneinan­

eineubauen. Wir glaubten das in 
einer Stunde erledigen zu kön­
nen, aber die Arbeit zog sich 
über den ganzen Tag hin. „Dan­
ke, meine Liebe", sagte ich, 
froh darüber, daß sie mich nicht 
lm Stich gelassen hatte.

..Kein Problem", meinte sie, 
während sie das Handwerkszeug 
wegräumte. „Du mußt immer 
denken, Ich wäre der Sohn, den 
du nicht gehabt hast."

Д
Ich führte meiner Tochter und 

meinem Schwiegersohn vor, daß 
es nicht möglich ist, auf dem 
linken Fuß zu stehen, den rech­
ten Fuß lm Uhrzeigersinn krei­

die Korpskommandeure ebenfalls, 
und selbst die erfahrenen Di­
visionskommandeure waren längst 
nach Westen verlegt worden. 
Nur noch die 59. Division hatte 
einen erfahrenen, kämpferischen, 
vielversprechenden General — 
Glasunow. Jerjomenko sagte mir, 
er habe unverzüglich eine chiff­
rierte Nachricht an den General­
stab mit dem Vorschlag ge­
schickt, General Glasunow mit 
der Führung der 1. Armee zu 
betrauen, von der Division weg 
an die Spitze einer Armee — 
Ist ein großer Sprung, aber was 
sollte man tun, wenn es andere 
Draufgänger unter den Komman­
deuren lm Fernen Osten nicht 
mehr gab?

Moskau zeigte sich sofort ein­
verstanden — nämlich damit, 
daß Glasunow wirklich ein wür­
diger Kommandeur war, und In 
einer chiffrierten Antwort erhielt 
Glasunow den Befehl, unver­
züglich die Division abzugeben 
und statt dessen das 3. Luft­
landekorps an der rumänischen 
Grenze zu übernehmen.

Auf StaJlns Befehl waren An­
fang Juni 1941 an den West­
grenzen nicht nur sämtliche so­
wjetischen Luftlandetruppen ein­
schließlich der erst vor kurzem 
aus dem Fernen Osten hierher 
verlegten Einheiten konzentriert, 
sondern lm allerletzten Mo­
ment holte Stalin auch noch die 
Infanterie- und Kavalleriegene­
rale von den äußersten Grenzen 
zusammen und machte aus Ihnen 
binnen kurzer Frist Kommandeu­
re von Luftlandekorps. Das be­
trifft nicht nur die Generale 
Glasunow und Schadow, sondern 
auch die Generale M. A. Ussen- 
ko, F. M. Charitonow und I. S. 
Besugly.

Die kurzfristige Umstellung 
der Generale von einem Kom­

wisses Maß an Reserviertheit, 
das sie erfährt, führt sie zu­
rück auf die Lebensart und den 
ausgeprägten Bürokratismus. Da­
zu kommt, daß Lehrer In der frü­
heren Sowjetunion nach wie vor 
zu den schlecht bezahlten Be­
rufsgruppen gehören.

Heidrun Lüdtke erteilt wö­
chentlich 16 Stunden Unterricht 
In acht Klassen. Die Schüler der 
neunten, zehnten und elften 
Klassen haben In der Woche le­
diglich eine Stunde Unterricht In 
Deutsch oder Englisch. Der en­
gagierten Pädagogin erscheint 
dies entschieden zu wenig, um 
mit der erlernten Sprache wirk­
lich umgehen zu können. Das 
hat auch die Schulleitung einge­
sehen. Die Direktorin bemüht 
sich darum, der Schule künftig 
den Status „mit erweitertem 
Deutsch-Unterrich" zu geben. 
So werden ab September dieses 
Jahres gemeinsam mit Heidrun 
Lüdtke weitere vier Lehrerin­
nen Deutsch unterrichten. Au­
ßerdem wird die erste Klasse 
für rußlanddeutsche Kinder eröfl- 

mangelnder Englischkenntnisse 
zum Erstaunen der Eltern pro­
blemlos, bis sie den Grund her­
ausfanden: Sie ging ausschließ­
lich lm deutschen Viertel ein­
kaufen."

Frau Jolowlcs gehört zum 
Deutschen Club, der sich zwei 
Mal monatlich In einem der bei­
den übriggebliebenen Restau­
rants mit deutscher Speisekarte 
trifft. Doch viel mehr als das 
Essen erinnert nicht mehr an die 
einstige Heimat. Im ,Alt Hei­
delberg" servieren amerikani­
sche Mädchen lm Dirndl zu deut­
scher Schnulzenmusik, und die 
neuen Besitzer der „Kleinen 
Konditorei" sind aus Ungarn.

Eine Kirche, zwei Bäckereien, 
ein Lebensmittelladen und zwei 
Restaurants sind der Rest von 
Germantown. Von den einstigen 
Tanzhallen, Bierstuben und aus 
den Fenstern zum Lüften ge­
hängten Federbetten sind nur 
noch schöne Erinnerungen geblie­
ben.

(dpa)

der aufgerechnet ergibt das, daß 
auf einem Quadratzentimeter Tür 
ein nach außen gerichteter Druck 
von 0,5 Kilogramm lastet. Wenn 
der Notausstieg 0,4 Quadratmeter 
groß ist, würde das öffnen der 
Tür dem Heben eines Gewichts 
von über zwei Tonnen gleichkom­
men.

Stimmt es, daß ein Hundejahr 
sieben Menschenjahren ent­
spricht? Es gibt keine allgemein 
fültlge Standarformel, da sich 

lelnere Rassen schneller ent­
wickeln und länger leben als 
größere Hunde. Aber hier ist ei­
ne einfache RegeJ: Das erste 
Hundejahr entspricht 21 Men­
schenjahren; Jedes weitere Hun­
dejahr zählt wie vier Menschen­
jahre. „Das Beste" 

sen zu lassen und dabei gleich­
zeitig die Zahl sechs mit einem 
Stift In der rechten Hand auf 
ein Stück Papier zu schreiben, 
das man in der linken Hand hält.

Als ich auf einem Bein schwan­
kend erläuterte, daß In diesem 
Fall derselbe Bereich des Gehirns 
benutzt wird, um entgegenge­
setzte Befehle zu geben (den rech­
ten Fuß lm Uhrzeigersinn und 
die rechte Hand gegen den Uhr­
zeigersinn zu bewegen), rannte 
mein vierjähriger Enkel aus dem 
Zimmer. „Oma", rief er aufge­
regt, „komm schnelll Opa steht 
auf einem Bein, und sein Gehirn 
Ist kaputtl"

Dennis EVA

mando über Infanterie- und Ka- 
vallerieelnhelten zur Führung 
von Luftlandetruppen ist keine 
Vorbereitung für den Verteidi- 
fungsfall und auch keine Vor- 
ereltung für einen Gegenangriff. 

Es sind Anzeichen für die Vor­
bereitung einer Aggression — ei­
ner unausweichlichen, unmittel­
bar bevorstehenden, gigantischen 
Angriffsoperation.

WARUM STALIN 
FRONTEN BILDETE
Der Krieg der Armen gegen 

die Reichen wird der blutigste 
sein, der Je geführt worden ist. 
Friedrich Engels, Die Lage der 
arbeitenden Klasse In England 
(Karl Marx. Friedrich Engels. 
Werke, Bd. 2. Berlin 1959, S. 
504)

1.
Eine Front stellt eine operativ­

strategische Zusammenfassung 
von Streitkräften dar. Eine Front 
umfaßt mehrere Armeen. File 
gerkräfte, Luftverteldlgu n g s- 
Kräfte, Truppenteile und Nach- 
schirbelnhelten sowie rückwärti­
ge Dienste. In Friedenszelten gibt 
es keine Fronten. Anstelle von 
Fronten hat man Militärbezirke. 
Eine Front wird gewöhnlich zu 
Beginn eines Krieges geschaf­
fen. (Sowjetische MUitärenzyklo- 
pädle, Bd. 8, S. 332).

1938 war angesichts der zu- 
gespltzten Beziehungen zu Ja­
pan innerhalb der Roten Armee 
die Femost-Front mit der 1. und 
2. Armee, Fllegerkräften und 
Verstärkungen gebildet worden. 
Am 13. April 1941 wurde mit 
Japan der NeutraHtätopakt unter­
zeichnet, aber die Femost-Front 
blieb als solche bestehen und 
wurde nicht in einen Militärbe­
zirk umgewandelt.

(Fortsetzung folgt)

net, wo sie nach einem deutschen 
Lehrplan unterrichtet werden. 
Damit haben sie dann die Mög­
lichkeit, sich Ihre Muttersprache 
Intensiv anzueignen. >

Die Nachfrage gerade für dji 
ses Angebot Ist groß. Einige El­
tern. die von dieser Neuerung 
hörten, wollten sogar ihre Kin­
der um ein Schuljahr zunüokstu- 
fen lassen. Nach Einschätzung 
der deutschen Lehrerin würde 
der zügige Ausbau solcher 
Schulangebote und das Schaf­
fen deutscher Schulen viele Ruß­
landdeutsche motLvleren. lm 
Land zu bleiben. Heidrun Lüdt­
ke wertet die Jüngsten Ent­
wicklungen In dieser Richtung 
als erfreulich. Auch habe der 
Aussiedlerbeauftragte der Bun­
desregierung, Staatssekretär Dr. 
Horst Waffenschmldt, bei seinem 
Besuch lm März bei der Über­
gabe des Deutsch-Russischen 
Hauses viel Positives bewirkt 
und die Deutschen In Kalinin­
grad ermutigt, dort den Auf­
bau mitzutragen.

Redaktion

Lachen
ist gesund

„Du würdest nicht für eine 
Million Dollar mit Robert Red­
ford schlafen, oder?" fragte der 
Kinofan eines Abends seine 
Frau.

.Aber sicher doch", antworte­
te йе. „Wenn ich das Geld hät­
te."

Д
Ein Buchhalter bewarb sich 

um einen hohen Posten In einem 
großen Unternehmen. Am Schluß 
des Vorstellungsgesprächs sagte 
der Geschäftsführer: „Die letzte 
Frage — wieviel ist drei mal sie­
ben?"

Der Bewerber überlegte kurz 
und erwiderte dann: „Zweiund­
zwanzig."

Draußen prüfte er das Ergeb­
nis auf seinem Taschenrechner 
nach und sagte sich, daß er den 
Posten wohl nicht bekommen 
werde. Doch zwei Wochen später 
wurde ihm der Job angeboten. 
Er fragte den Vorsitzenden, wie­
so man Ihn nehme, seine Antwort 
sed doch nicht richtig gewesen. 
.Aber Sie waren dichter dran als 
die anderen", erwiderte der Vor­
sitzende.

Д 4?
„Sie hätten wirklich erst 

mich fragen können, bevor Sie 
meiner Tochter einen Helratsan­
trag machten", tadelt die adelige 
Dame den Jungen Mann.

„Ach", sagt der, „hab’ nicht 
geahnt, daß Sie auch auf m&h 
stehen."

Д
„Sie versperren den Weg, 

stehen Sie bitte auf", sagte die 
Platzanweiserin lm Kino zu ei­
nem Mann, der mitten im Gang 
lag.

Der Mann bewegte sich nicht. 
Er gab auch keine Antwort. Die 
Platzanweiserin holte den Ge­
schäftsführer. Der sagte: „Ich 
muß Sie auf fordern zu gehen." 

Д
Ein Tscheche, dessen Seh­

kraft nachließ, ging zum Augen­
arzt Der Doktor zeigte ihm 
eine Tafel mit den Buchstaben 
CVKPNWXSCZYund frag­
te Ihn, ob er das lesen ki1 ne. 
„Lesen?" rief der Tsc j he. 
„Ich kenne den Kerll"

Д
Ein mann erwachte um fünf 

Uhr morgens und sah, wie sei­
ne Frau aus seiner Brieftasche 
auf dem Nachttisch Geld nahm. 
„Wozu brauchst du denn In die­
ser Herrgottsfrühe Geld?" fragte 
er.

„Der Zeitungsjunge Ist unten 
und möchte kassieren", antworte­
te die Frau.

„Um diese Zelt?" brummte der 
Mann. „Ist der noch zu ret­
ten?"

trEr sagt, wenn er um die 
Zelt kommt, ist fast Jeder zu 
Hause", erwiderte die Frau.

„Das Beste"
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